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Sonnabend, den 26. Januar. 


— 


1861. 


Für ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen entgegen die deutſche Buchhandlung vou Frans Th im m, 3 Brook Street Gres veuer Square, London, W. und 32 Princess Street, Mancheſter. 


Die Danzi er Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der — und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags 


ags. 
Beltellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


Danziger Zeitung. 
Das Abonnement pro Februar und März beträgt 
in der Stadt Rt. I. 5 Sgr., per Post Rt. I. 7 ½ Sgr. 
Bestellungen sind entweder an die Agenten: 
Louis Levit, Hofbuchhändler in Bromberg, 
Neumann-Hartmann’s Buchhandlung in Elbing, 
Eduard Kühn in Königsberg, Danziger Keller 3, 
Carl Jänke in Stettin, gr. Oderstrasse 5, 
oder direct zu richten an 
die Expedition in Danzig. 


W. C. B) Celegrophifche Nachrichten der Danziger Beitung. 

Baris, 25. Januar. Nach hier eingegangenen Nachrichten 
aus Gasta find neapolitaniſche Marineoffiziere, welche den 
Dienſt in Gasta verweigert haben, vor ein Kriegsgericht geſtellt 
worden. Es befanden ſich nur zwei neapolitaniſche Schiffe vor 
Gasta. 

Die heutige „Patrie“ leugnet, daß die Franzoſen Rom ver⸗ 
laſſen werden. 

Aus Konſtantinopel wird vom 24. d. gemeldet, daß die 
Kommiſſion in Beyrut die von Fuad Paſcha gefällten Urtheile 
verworfen und ſich mit der hohen Pforte in Beziehung geſetzt 
habe. Bely Paſcha iſt zum Geſandten in Paris ernannt worden. 

ien, 25. Januar. Die Zeitung „Neueſte Nachrichten“ 
enthält ein Telegramm aus Peſth vom 24. d. In demſelben 
heißt es: Der Fürſt⸗Primas von Ungarn hat ein Schreiben des 
Hofkanzlers erhalten, nach welchem der Kaiſer ſchon am 21. Ok⸗ 
tober 1860 die Abſicht hatte, die Emigranten zurück zu berufen. 
Die Sequeftrationsfrage war damals das Hinderniß, woran die⸗ 
ſes Vorhaben geſcheitert. Jezt hat der Kaiſer eine beſchleunigte 
Löſung dieſer Frage befohlen und ſoll nach Hebung dieſes Hin⸗ 
derniſſes ſofort eine allgemeine Amneſtie erfolgen. 

Kopenhagen, 25. Januar. . 
traf geſtern Abend aus Berlin hier ein und wird morgen nach 
Stockholm reiſen; für den hieſigen Hof hatte derſelbe keine Mile 
fion. Der preußiſche Geſandte, Geheimrath von Balan, notifi⸗ 
cite heute dem Könige in officieller Audienz das Ableben König 
Friedrich Wilhelms IV. und die Thronbeſteigung König 
Wilhelms. Nach der „Berling'ſchen Zeitung“ hat das Finanz⸗ 
miniſterium dem Kriegs- und Marineminiſterium geftattet, die für 
das nächſte Finanzjahr bewilligten Gelder theilweiſe ſchon in die⸗ 
ſem Finanzjahre zu verwenden. 

Trieſt, 25. Januar. Nach den mit der Ueberlandspoſt ein⸗ 
getroffenen Nachrichten aus Shanghai vom 6. Dezember waren 
die Berichte aus dem Norden günſtig. Lord Elgin und Baron 
Groß waren in Shanghai angekommen. Aus Japan war 
die Nachricht eingegangen, daß die Unterhandlungen des preußi⸗ 
ſchen Geſandten wegen des Handelsvertrages noch nicht weiter 
gediehen waren. Aus Canton reichen die Nachrichten bie zum 
— ᷣ́ä ſ—i...;éê7V? — — — — — 


Stadt Theater. 

Dem begabten Componiſten der „Norma“! war es nich⸗ 
gegeben, eine dramatiſche Oper, im ſtrengeren Sinne des Wor⸗ 
tes, zu ſchaffen, wohl aber verſtand er es, dem Sänger ein brei⸗ 
tes Feld dramatiſcher Erfolge zu geben. Bellini's Hauptwirkun⸗ 
gen beruhen auf den Soloſtücken der Sänger, welche auf die Ent⸗ 
faltung einer glänzenden Birtuofität berechnet ſind und dabei das 
Verdienſt haben, in der Cantilene ungemein ſangbar zu ſein. So 
einſeitig elegiſch auch feine Melodien find, welche für alle mögli⸗ 
chen Affecte herhalten müſſen und für Thränen der Rührung, wie 
für den Jammer der Verzweiflung oder für die auflodernde Gluth 
der Rache immer äh liche Tonbilder, nur modiſicirt durch die 
wechſelnde Empfindung des Sängers, heraufbeſchwören, ſo wohnt 
dieſen Melodien doch ein gewiſſer Adel bei, im Streben nach dem 
Edleren, welches, nachdem Roſſini's auf ſinnliche Anregungen ber 
rechnete Opern eine Ueberſättigung herbeigeführt hatten, nicht 
verfehlen konnte, tiefen Eindruck zu machen. So wenig die „Norma“ 
auch die Anſprüche an ein dramatiſches Tonwerk erfüllt, bei dem 
gänzlichen Mängel an wahrer Charakterzeichnung, jo häufig man 
mufifalifhe Trivialitäten und Conceſſionen an brillante Geſangs⸗ 
Affecte in Momenten findet, wo man echten, tiefen Ausdruck er⸗ 
wartet, jo hat die Oper doch ein ſehr anziehendes Gepräge, theils 
durch den Ernſt der Handlung, welche uns innig berührt, da ſie 
menſchliche Leidenſchaften in ergreifender Weiſe ſchildert, theils 
durch den großen Reichthum an Melodien, deren Weichheit dem 
Stoff oft ſehr glücklich angepaßt iſt und welche dann mit eindring · 
licher Macht das Gefühl des Hörers in Anſpruch nehmen. Mit 
Ausnahme der beſſeren Roſſini'ſchen Opern ift uns Bellini's 
„Norma“ bei weitem die werthvollſte und liebſte Opernthat der 
Italiener, beſonders wenn wir das Werk als das betrachten, wo⸗ 
für es der Tonſetzer auf dem Titel ſelbſt ausgegeben hat, als 
lyriſches Drama. — Frau Sämann de Pasz führte als 
zweite Gaſtrolle die Titelrolle vor. Nicht leicht nimmt eine Opern⸗ 


Partie durch äußern Umfang und Bedeutung in einem ähnlichen 
Grade unſer Intereſſe gefangen, wie die Norma. Sie iſt der 


brennende Mittelpunkt des Werkes, die Sonne, welche in ſtrah⸗ 
lendem Feuer leuchtet und ſich ſelbſt bei ihrem Untergange noch 
großartig giebt. Ein Meer von Leidenſchaften wogt in dieſem Cha⸗ 
rakter, beleuchtet durch die üppige Flammengluth ſüdlicher Muſik, 


Der General Walderſee 


13. Dezember. Die Eingebornen hatten zu dem Frieden wenig 
Vertrauen. Canton hatte die ihm auferlegte Kriehscontribution 
bezahlt. 

London, 25. Januar. Mit der Ueberlandpoſt eingetroffene 
Nachrichten melden aus Tientjin vom 30. Novbr., daß Seitens 
Englands drei Regimenter, der Militärtrain und zwei Batterien 
daſelbſt verbleiben. Die chineſiſche Regierung hatte bereits die 
erſte Entſchädigungszahlung geleiftet. Lord Elgin war nach Japan 
abgegangen. 0 

Turin, 24. Januar. Aus Mola di Gasta eingetroffene 
Nachrichten vom geſtrigen Abend melden, daß das Feuer von den 
Belagerern lebhaft fortgeſetzt, von der Feſtung aber nur ſchwach 
erwidert werde. In Florenz waren die Königlichen Prinzen an⸗ 
gekommen, um den dortigen Feſtlichkeiten beizuwohnen. 

Kopenhagen, 24. Januar. (H. N.) Das Marine⸗ 
Miniſterium fordert mediziniſche Candidaten auf, ſich zum Dienſt 
als Schiffs⸗Aerzte, ſowie Kauffahrtei⸗Capitaine ſich zum Dienſt 
als Monatslieutenants zu melden; ebenfalls werden auch Mas 
ſchinenmeiſter, Maſchinenarbeiter und Heizer aufgefordert, ſich 
zum Dienſt für die Flotte zu melden. 

Paris, 24. Januar. (H. N.) Frankreich, Rußland und 
England unterſtützen Dänemark, indem fie eine Ordnung der Ans 
gelegenheit der Herzogthümer durch eine europäiſche Conferenz 
verlangen. f 

Neuere Briefe aus Beirut berichten von neuen Metzeleien 
der Chriſten durch die Muſelmänner. 

Die Piemonteſen halten Ascoli beſetzt, nachdem fie mehrere 
Erfolge gegen die Inſurgenten erzielt haben. 

London, 24. Januar. (K. Z.) General von Bonin hatte 
geſtern, von Lord John Ruſſell eingeführt, eine Audienz bei der 
Königin. ? 

Ein Pariſer Telegramm der „Morning Poſt“ meldet, Con⸗ 
ferenzen wegen Syriens ſeien vorerſt nicht beabſichtigt. 


Die Schutzmittel gegen Verarmung. 


In dem zweiten Theil des von der letzten Verſammlung der 
volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft für Oſt⸗ und Weſtpreußen ger 
faßten Beſchluſſes in Sachen der Armuth iſt ein höchſt wichtiger 
Weg gewieſen, der, allerſeits eingeſchlagen, ſehr bald ans Ziel, 
zur allmähligen Verminderung und endlich zur Beſeitigung der 
Armuth führen kann. Armuth tritt ein, ſobald Jemand ganz oder 
zum Theil nicht mehr im Stande iſt, für ſich ſelbſt zu ſorgen. 
Wird dem bei Zeiten und für alle Fälle, welche dieſen unglückli⸗ 
chen Zuſtand herbeiführen können, vorgebeugt, ſo iſt es nicht mehr 
möglich, daß Jemand verarmen, d. h. auf fremde Hilfe angewie⸗ 
ſen werden kann. Dieſe einfache Wahrheit, glauben wir, muß alle 
Kräfte, ſowohl die, welche vom Unglück heimgeſucht werden kön⸗ 
nen, wie diejenigen, denen es obliegt, hilfreich einzutreten, in Be⸗ 
wegung ſetzen, damit ſie bald und überall eine Wirklichkeit werde. 

Das natürliche Wohlwollen beklagt die Armuth aus Mitleid 
—y— . . — ..... ð m — ——-:ſ‚ ͥꝰ—ᷓ— .; ů.ñßv5vr T: 


Hr Inſerate nehmen an: in Berlin: 
in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: 


Oſtpreußen. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro Petitzeile oder deren Raum. 
in: A. u Alte ne Hagen 50, 
aaſenſtein u. 
Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. g' 


eitung 


mit dem Betroffenen, an den Einſichtigen treten ihre tiefgreifen⸗ 
den Folgen für die ganze Geſellſchaft mit ernſter Mahnung und 
der Bemittelte fieht in ihr einen, wenn auch nicht immer läſtigen, aber 
doch nie willkommenen Anſpruch an feine Börſe. Sie Alle haben 
daher ein Intereſſe an der Heilung dieſer Krankheit der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und ſie werden ihr wirkſam entgegentreten, wenn 
fie‘ ſich zweckentſprechend thätig erweiſen. 

Es handelt ſich nicht darum, einen allgemeinen Unterſtützungs⸗ 
Fond zu ſchaffen, ſondern darum, überall hin die Einſicht zu ver⸗ 
breiten, daß es wirkſame Mittel gegen Verarmung giebt, die Je⸗ 
der ſelbſt in Anwendung zu bringen hat, um ſich ein» für allemal 
dagegen zu ſchützen. Lehren wir die Menſchen ſich ſelbſt helfen, 
und wir haben ihnen für immer geholfen und mehr wie das, wir 
haben fie eine Stufe höher zur wahren Menſchenwürde, zu ge 
ſicherter Selbſtſtändigkeit, empor gehoben. 

Nichts iſt mehr zu wünſchen, als daß namentlich der natür⸗ 
liche Wohlthätigkeitsſinn ſich in dieſer Richtung veredle. Theilen 
wir unfern Brüdern die Einſicht mit, die uns Kraft und Stärke 
verleiht gegen jegliche Gefährdung des Schickſals und den thätigen 
Willen von ihr Gebrauch zu machen, dann erhalten wir ſie für 
immer als gleichbürtige Glieder der großen Menſchengemeinſchaft, 
dann iſt die unheilvolle Kluft ausgefüllt, die der Gegenfag von 
Armuth und Reichthum von Alters her aufgeriſſen. 

Allen nutzenbringenden menſchlichen Einrichtungen, den all⸗ 
töglichſten im ſchlichten Gewande des Vortheils auftretenden, wohnt 
eine tiefſittliche und fittigende Bedeutung inne. Ein Zweig der 
Geſammtwirthſchaft, das Verſicherungsweſen, iſt noch lange nicht 
in dem Grade, wie wünſchenswerth, zum Heil des Einzelnen wie 
der Geſammtheit, nach dieſer Richtung gewürdigt worden. Der 
Einzelne iſt ſchwach den Naturmächten gegenüber von denen ſein 
perſönliches Wohl und Weh, der Beſtand feines Vermögens ab» 
hängt. Auch die ganze Menſchheit vereint kann nur allmälig die 
abſolute Herrſchaft derſelben brechen aber fie kann die böſen Wir 
kungen jeglichen Vermögens ⸗Verluſts, jeglicher Gefährdung der 
Gefundheit, der Arbeitskraft u. ſ. w. für den Einzelnen paralyſiren, 
indem ſie den Schaden auf alle vertheilt, ihn dadurch für jeden 
einzelnen und den Betroffenen unfühlbar macht. Jeden Menſchen 
können ſolche Verluſte, ſolche Schädigungen heimſuchen und ihre 
Folgen ihn ins Unglück ſtürzen. In der Vereinigung aller Gleich⸗ 
bedürſtigen zur gemeinſchaftlichen Tragung der wirklich eintreten- 
den Schädigung iſt das Mittel gefunden, jeden vor derſelben zu 
bewahren. Guben jeder allen andern nach feinen Anſprllchen die 
Laſt zu erleichtern übernimmt, iſt jeder ſicher, daß alle andern im 
Fall der Noth ſeinem dadurch erworbenen Anſpruch gerecht werden 
wird; er erwirbt ein Recht auf die Hilfe der übrigen, indem 
er ſeinerſeits den übrigen daſſelbe Recht gewährt und thätig an ⸗ 
erkannt hat. f 

Dieſes einfache Princip, durchgeführt für alle möglichen Noth⸗ 
fälle und ergriffen von Allen, denen ſolche Gefahr bevorſteht, iſt 
das ſicherſte und umfangreichſte Mittel zur ſelbſtthätigen Abhilfe 
der Verarmung. Krankheit, zeitweilige ober vollſtändige Arbeits. 


ſei es in dem finnlihen Melodienzauber, ſei es in dem hellen 
Aufbligen des Coloraturen⸗Brillantfeuers. Dieſe Rolle war ur⸗ 
ſprünglich für die berühmte Paſta geſchrieben, welche damals als 
tragiſche Darftellerin die erſte in Italien war. Seitdem haben 
die größten Talente die Norma zu einer ihrer Hauptaufgaben ges | 
macht und über die verſchiedene Auffaſſungsweiſe des Charakters 
iſt viel geſchrieben und geſtritten worden. Die Viardot-Garcia und | 
Jenny Lind bildeten die äußerſten Spitzen, jene für die Bevorzu- | 
gung des Dämoniſchen, dieſe für die verſöhnende Weiblichkeit. 
Zwiſchen Teufel und Engel, um die Extreme kurz zu bezeichnen, | 
ſtand die geniale Schröver-Devrient, welche wohl das Rechte traf, | 
wenn fie dem glühenden Kampfe der Leidenſchaft, dem aufzeſta⸗ 
chelten Gefühl der Rache ein volles, inniges Verzeihen folgen ließ. | 
Man konnte nichts Rührenderes ſehen, als den Schluß der Oper 
von dieſer Künstlerin. Wenden wir uns von dieſen Reminiſcenzen | 
zu unſerm Gaſt, Frau Sämann de Pasz, fo müſſen wir ge- 
ſtehen, daß wir durch die Ausführung der Rolle, namentlich was 
den geſanglichen Theil betrifft, ſehr befriedigt worden far. 
Technik, wie Stimme gaben ſich ſehr bedeutend. Die Virtuoſi⸗ | 
tät war eine glänzende und da die Künſtlerin auch dem dramati⸗ 
ſchen Ausdruck durch ſeelenvollen und freurigen Gefang volle Ge— 
rechtigkeit widerfahren ließ, fo empfingen wir von ihrer Norma 
einen ſchönen, zum Theil tiefen Eindruck. Ganz vorzüglich, um | 
nur Einzelnes anzuführen, war die erfte Arie in Tongebung, 
Aus druck und virtuoſer Technik. Auch die Duette mit Adalgiſa, | 
in welchen Fräul. Ungar ſehr empfindungsvoll, nur mit zu gro» 
ßer Diseretion der Stimme und mit noch größerer Bevorzugung 
des Tremulando's ſeeundirte, waren wirkungsvolle Stücke. Gegen 
das Ende der Oper hin ſchien die treffliche Leiſtung der Frau 
de Pasz durch einige Gedächtnißfehler etwas beeinträchtigt zu 
werden. Die Künſtlerin fand glänzende Anerkennung und wurde 
nach jedem Akt, auch nach dem zweiten Duette mit Fräul. Ungar 
gerufen. Hr. Horn ſang den Sever, Hr. Pettenkofer den 
Oroviſt. Markull. 


Deutſcher Charakter in einem nordamerika⸗ 
. niſchen Dichter. 

Man hat uns Deutſchen oft genug Mangel an National 

Charakter, nicht blos an politiſch nationaler Selbſtſtändigkeit, zum 


Vorwurf gemacht. Mit Recht — mit Unrecht. Wenn es thatſäch⸗ 
lich in der deutſchen Geſchichte Perioden gegeben, in denen das 
Nachahmungsbeſtreben, die Ausländerei bis zur Nachäffung, zur 
Selbſtvergeſſenheit ging, ſo überſehen wir andrerſeits nicht, daß 
dieſe bedauerliche Erſcheinung aus im Grunde edler Wurzel her⸗ 
vorging, aus angeborenem Forſcher⸗ und Wahrheitsſinn, aus Er⸗ 
kenntnißdrang und der damit eng verbundenen Gerechtigkeitsliebe 
in Anerkennung fremden Verdienſtes, weiterhin aber auf dem der 
deutſchen Natur von Anbeginn eingewachſenen Zuge nach allem 
Fernen, Weltweiten, ja Unendlichen beruhte, einem Zuge, der uns 
den Namen der Idealiſten (Ideologen) und der Romantiker eine 
gebracht hat. 

Und eben dieſe letztere Eige nſchaft vertritt die andere Seite 
im Character des echten Deutſchen; ſie iſt wohl geeignet, mit den 
Ausſchreitungen der erſtern, mit den Uebertreibungen der Fremden ⸗ 
Nachahmung einigermaßen zu verſöhnen. Beide uns innewoh⸗ 
nenden Triebe: dieſer ſchweifende, unſtäte, jener ruhende, in ſich 
vertiefte, machen, richtig gegeneinander abgewogen, uns zum 
Weltvolk, d. h. zum Volk von eigenthümlichſter Perſönlichkeit, 
das nichtsdeſtoweniger eine Welt des Fremden geiſtig aufzuneh⸗ 
men, zu würdigen und ins eigene Weſen zu verwandeln fähig 
und beſtimmt iſt. Wir find zugleich das particulärſte und das 
univerſalſte, das confervativfte und das liberalſte Volk auf dem 
Erdboden, wenn nicht im ſtaatsbürgerlichen, ſo doch im rein 
menſchlichen Sinne. Und liegt hier auch die Gefahr nahe, — 


welcher andere Nationen um ſo weniger ausgeſetzt ſind, je weni⸗ 


ger Wiſſengdrang und Unparteilichkeit fie befigen —, die Gefahr 


über dem Vielen das Eine, über dem Fremden, Fernen das Da⸗ 


heim, das Eigene und Nahe zu verſäumen, ja vielleicht gar zu 
verlieren: der feſte Blick, das klare und einſichtsvolle Schauen der 
Gefahr giebt allemal die rechte Waffe an die Hand, ihr zu be⸗ 
gegnen und ſelber durch ſie, um ſo größeres Heil zu ernten. 
Weite und Tiefe können urſprünglich als verſchiedene For⸗ 
men der Anſchauung eines und deſſelben Inhalts gelten und dennoch 
gehen ſie in ihren Wirkungen himmelweit auseinander. Der Trieb 
in die Weite der gegenſtändlichen Welt, der obje eti ve, iſt dem 
nach der Tiefe des eigenen Innern, welches doch zugleich das 
All in ſich ſpiegelt, dem ſubjectiven entgegengeſetzt. Der 
wahrhaft gebildete Deutſche aber muß beide in einem höͤhern 
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unſäbigkeit, Alterverſorgung, Sorge für Wittwen und Waiſen, 
Schaden und Verluſt an Vermögen durch Brand oder Ueber- 
ſchwemmung sc. Alle dieſe Uebel werden erträglich und folgen» 
los gemacht durch ſolche Verſicherungsgeſellſchaften. Wie oft fin⸗ 
den wir in Zeitungen Nothrufe und Mahnnngen zur Abhilfe? 
Wird Jeder bei Zeiten Sorge tragen, in ſolchem Inſtitut ſich ge⸗ 
gen die Noth ein für alle mal zu bergen, dann wird die Noth 
nicht mehr vorhanden fein und durch eigene Kraft der Nothbetrof- 
fenen und Noth bedrohten. 

Das Verſicherungsweſen iſt vorläufig im erſten Stadium 
ſeiner Entwickelung. Welcher Ausdehnung, welcher Vervollkomm⸗ 
nung der Organiſation es fähig, iſt vielleicht noch nicht ermeſſen, 
ihm ſteht ſicher eine große Zukunft und eine Wirkfamfeit/in der 
Gemeinwirthſchaft von unendlich ſegensvoller Bedeutung bevor. 
Es handelt ſich zunächſt nur die ſicherungsbedürftigen Elemente 
der Geſellſchaft in Selbſtthätigkeit und Organiſation zu bringen. 
Um aber dahin zu gelangen, muß den Bedürftigen die Ausſicht 


auf Rückzug in den bequemen und müheloſen Hafen der Armen⸗ 


pflege genommen werden. 
Zur Reform dieſer Verhältniſſe iſt alſo zweierlei erforderllch: 
1) in den Maſſen den Sinn für die Selbſthilfe zu beleben und 
die Einſicht in die Art und Weiſe der Anwendung zu verbreiten; 
2) auf Beſeitigung der geſetzlichen Armenpflege binzuwirken. 
Denutſchlan d. 

Berlin, 25. Januar. Man ſpricht neuerdings und 
ſelbſt in unterrichteten Kreiſen von dem wahrſcheinlichen Rücktritt 
des Miniſters des Innern Grafen Schwerin. 

So weit die Abgeordneten einen Knopf über die Bera- 
thungen in der Adreßcommiſſton aufmachen, erfährt man, daß der 
Abgeordnete Herr Beſeler erſt, nachdem Hr. v. Vincke die an ihn 
ergangene Aufforderung abgelehnt hatte, weil er in Betreff der 
italieniſchen Angelegenheit in der Minorität geblieben war, zum 
Berichterſtatter ernannt worden iſt. Herr v. Vincke iſt bekanntlich 
ein warmer Vertheidiger eines ſtarken, einheitlichen Italiens, das 
er für ein europäiſches Intereſſe erachtet und in dem Entwurfe 
ſollte ein hierauf bezüglicher Satz Platz finden; er iſt jedoch über⸗ 
ſtimmt worden. In Bezug auf die innern wie auf die deutſchen 
Fragen dürfte die Adreſſe eine ſehr klare, kräftige Sprache führen. 

„Es find Petitionen in großer Anzahl im Abgeordneten⸗ 
hauſe eingelaufen und zum Theil in der Commiſſion bereits bear⸗ 
beitet: In einer an beide Häuſer des Landtags von der Rhei⸗ 
niſch⸗Weſtphäliſchen Gefängnißgeſellſchaft gerichteten Petition wird 
gebeten: 1) daß in den Gefängniſſen zum Mindeſten die Jſoli 
rung der Gefangenen bei Nacht als Regel geſetzlich anerkannt 
und eingeführt werde; 2) die Abſonderung der Unterſuchungsge⸗ 
fangenen und ihre Beſchäftigung; 3) Abſonderung der zum erſten 
Male Beſtraften von den eigentlichen Verbrechern; 4) Beaufſichti⸗ 
gung der Weiber durch Wärterinnen u. ſ. w. — Uebrigens ſind 
dem Herrenhauſe erſt 12 Petitionen zugegangen. 

— Die National- Ztg. widerlegt die Mittheilung der „K. 
H. Ztg.“, daß Se. Maj. der König im Frühjahr zur Huldi⸗ 
gung nach Königsberg gehen werde; es ſei über die Huldigung 
noch nichts feſtgeſetzt, auch habe der G. O.⸗Baurath Stüler kei⸗ 
nen Auftrag in dieſer Beziehung erhalten. 

— Die „Magd. Ztg.“ ſchreibt: Die „Gelzer'ſchen Hefte“, 
ein Blatt ſpecifiſch theologiſcher Richtung, tragen noch heute den 
Namen des Hrn. v. Bethmann, trotz feiner ſtaatlichen Stellung, 
als Mitarbeiter an der Spitze. Dieſer Name beweiſt die Solida⸗ 
rität des preußiſchen Cultusminiſters mit den darin ausgeſproche⸗ 
nen Anſichten. Eingeweihte wollen in einem Artikel des jüngften 
Heftes „Ein Brief an einen Sorgloſen“ betitelt, den eleganten, 
polirten Styl des Hrn. v. Bethmann erkannt haben. In dieſem 
Briefe wird die proteſtantiſche Freiheit nicht etwa durch den Ober⸗ 
kirchenrath, die Regulative, die Kirchlichkeit der Gymnaſten — 
nein, durch die Jeſuiten gefährdet dargeſtellt und gegen deren Pre⸗ 
digten die Polizei, der Staat, mit einem Worte der weltliche Arm 
zu Hilfe gerufen. Es ſtimmt damit ein Gerücht überein, welches 
uns aus Berlin mitgetheilt wird, wonach im Cultusminiſterium 
von gewiſſen Räthen eine — Mobilmachung gegen die Väter Jeſu 
gefordert wird. Gewiß würden die Proteſtanten dadurch höchlichſt 
erfreut werden, wenn der Oberkirchenrath nach wie vor das Land⸗ 
recht ſuspendirte, die Regulative unfere Jugend fagonnirten, die 
Gymnaſtien confeffionell blieben — aber einige reiſende Jeſuiten 
nicht predigen dürften! Gewiß ein ſchöner Erſatz für den fehlenden 
Proteſtantismus unſeres Staalzlebens! Wir glauben freilich nicht, 
..... —— — 


Dritten organiſch vereinigen. Die Wiſſenſchaft des objectiven 
Verſtandes ſoll umkehren in die Sphäre ſubjectiver Empfin⸗ 
dung und an dieſem Quell ſtets neuen Inhalt für ihre Formen 
ſchöpfen, damit dieſe nicht zu Formeln und die Wiſſenſchaft ſelbſt 
zum Formeldienſt herabſinke, wie genugſam geſchehen: damit aus 
beiden Trieben, dem vollbeſeelten Weltverſtande und dem klar 
durchgeiſteten Herzensgefühl, aus geſundem Realismus und nicht 
minder geſunder Romantik ein neues und geſteigertes Leben, ein 
ſittlich-vollkräftiges Wollen und Handeln entſprieße. 

Auch andere Nationen, vorzüglich die vom romaniſchen 
Stamme, ſind nicht ohne eine gewiſſe Romantik (woher der 
Name); aber dieſe iſt nicht wie die deutſche, ſie iſt, ſo paradox es 
klingen mag, das Gegentheil von ihr. Denn fie iſt eine äufer- 
liche, ſinnliche und ſtoffliche, keine inwendige, tiefſinnig⸗ſymboliſche 
und geiſtige wie die deutſche. Jene beruht auf phhantaſtiſchen 
Formen und Geſtaltungen der Einbildungskraft, dieſe im Gefühl 
und Gemüth. Sucht jene nur aufregende Affecte, leidenſchaftliche 
Scenen und wildes Waffengeklirr (man denke an die neuere fran⸗ 
zoͤſiſche, die „bluthrothe“ Romantik), fo rührt dieſe zuerſt das 
tieſſte Innere an, und entdeckt hier dem verwandten Herzen und 
geweihten Auge Scenen und Conflicte anderer Natur, minder be 
weglich zwar und nicht rauſchend wie jene, aber bewegt und be⸗ 
wegend, ahnungsvoll rührend und begeiſternd, wie jene ſie nicht 
kennt noch zu geben vermag. „Still und bewegt“, ſo zeichnet unſer 
größter Dichter ſie. Und dieſe Romantik redet auch nicht die 
Sprache theatraliſchen Pomps und Bombaſts, ſondern jene einfach 
edle, manchmal vielleicht harte, mehr andeutende als breit aus 
führende, ſchämige und doch männliche, mit einem Wort, die 
Sprache der geläuterten, wahren, d. h. der idealen Natur. Dieſe 
aber umfaßt in ihrer Tiefe gleichermaßen das Nächſte und Fernſte: 
Gott und die Welt im eigenften, innerſten Ich. 

Dies iſt die höchſte Stufe wahrhaft menſchlicher Geiſtesent⸗ 
widelung und eine höhere Weltanſchauung als die ſogenannte 
elaſſiſche — welche nur zu ſehr ſinnliche Klarheit der Form über 
geiſtige Tiefe des Inhalts zu ſetzen geneigt war. Wir reden nicht 
von einzelnen Perſonen und Werken unſerer Literatur, wir haben 
hier nicht den Raum dazu; nur von der Entwickelung des deut⸗ 
ſchen Geſammtgeiſtes ſprechen wir. Und da ſehen wir denn mit 
Genugthuung, wie auch unſere Nachbaren in Oft und Weſt, trotz 


daß Pr. v. Bethmann ernſtlich bei feinen Collegen eine derartige 
Mafregel beantragen wird. Der Erfolg eines ſolchen Antrages 
könnte nur ſeine vollſtändige Niederlage im Miniſterium ſein. 

— Wie ſchon gemeldet, ſteht binnen kürzeſter Zeit die Ver⸗ 
einigung der Criminal - Abtheilung des hieſigen Königl. Polizei» 
Präſidiums mit der vierten Abtheilung dieſer Behörde bevor. Die 
vierte Abtheilung wird damit wieder, wie vor dem Jahre 1848, 
eine der umfangreichſten Abtheilungen der hieſigen Polizei » Ber- 
waltung werden; ſie umfaßt ſämmtliche Haftſachen, Unglücksfälle, 
Turbationen, Geſindeſtreitigkeiten, das Transportweſen, ſowie die 
Ertheilung von polizeilichen Führungs Alteſten. Mit Beſtimmt⸗ 
heit hört man, daß dieſe Abtheilung der Direction des früheren 
Staats Anwalts Raffel anvertraut werden wird. Herr Raffel 
wurde bekanntlich nach dem Tode des Polizei - Directors Schulz 
im Jahre 1853 an deſſen Stelle an die Spitze des Vereins ⸗ 
Bureaus geſtellt; in dieſer Stellung lag ihm die Ueberwachung 
der Vereine ſowie überhaupt die Handhabung der höheren, d. h. 
der politiſchen Polizei ob. Die von dem Polizei⸗Director Schulz 
begonnenen Arbeiten im Ladendorf'ſchen Prozeß wurdeu von ihm 
fortgeſetzt. Nachdem Herr Raffel längere Zeit in Düſſeldorf als 
Polizei- Director fungirt hatte, iſt er im vorigen Jahre zum hier 
ſigen Polizei⸗Präſidium zurückgekehrt. 

— Die letzten Schwierigkeiten in Sachen des Stader Zol- 
les ſind beſeitigt. Hannover ſelbſt befindet ſich unter den Staa. 
ten, auf welche die Repartition nach der Flagge zur Anwendung 
kommt. Man erwartet noch die Erledigung der Formalitäten in 
Hannover und eine belgiſche Mittheilung wegen des Scheldezolles. 

— Von den Ausſchußmitgliedern des Nationalvereins, die 
ſo eben in Eiſenach verſammelt waren, iſt geſtern der Advokat 
Lehmann aus Kiel hier eingetroffen; Herr v. Bennigſen und Hr. 
Metz aus Darmſtadt werden heute erwartet und ſteht zu vermu⸗ 
then, daß dieſelben in der heute Abend ſtattfindenden Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder des Nationalvereins erſcheinen werden. 

— Ueber die Bundestagsſitzung vom 24. wird aus Frank- 
furt geſchrieben: Bezüglich des erneuerten Unterſtützungsgeſuchs 
des Geh. Staatsraths Dr. Hannibal Fiſcher hat die betreffende 
Commiſſton eine jährliche Unterſtützung von 300 Thlrn. bean⸗ 


tragt; in 14 Tagen wird darüber abgeſtimmt werden. — Ein 


Antrag Waldecks auf Erſatz der Marſchkoſten ſeines Contingents 
nach Luxemburg (im Jahre 1859) wurde abgewieſen. 
Der „Schleſ. Zeitung“ wird über die Haltung der Pe⸗ 
tersburger Journale gegenüber der deutſch⸗däniſchen Frage Fol. 
gendes geſchrieben: 5 

„Während noch im vorigen Jahre, als bei dem Bundestage die 
bolſteiniſche Angelegenheit wieder zur Sprache kam, die ruſſiſchen Zei⸗ 
tungen gar nicht heftig genug gegen die Anſprüche Deutſchlands auf⸗ 
treten konnten, und auch Preußen, welches ſie ſonſt immer, und wäre es 
auch nur wegen des Gegenſatzes zu Oeſterreich geweſen, freundlich be⸗ 
15 hatten, angriffen, ſcheinen fie diesmal entweder ſich nicht fo wie 


über für Dänemark zu intereſſiren, oder andere Gründe zu einer vor⸗ 
ichtigen Haltung zu haben. Das „Journal de St Petersbourg“, wel» 
ches in Fragen der auswärtigen Politik für die übrige Preſſe immer 
den Ton angiebt, hat diesmal die Tactik beobachtet, die Sache fo kühl 
als möglich anzuſehen und die kriegeriſchen Abſichten des deutſchen 
Bundes nicht zu übertreiben. Es wird dabei in feinen Vorausſagungen 
weſentlich durch die Haltung eines großen Theiles der preußiſchen 
Blätter unterſtützt, die ſich entſchieden gegen ein Vorgehen der Regie⸗ 
rung erklären, und deren Stimmen es ſehr forgfältig regiſtrirt. die 
dach e Neigungen ſind gewiß für die Erhaltung des Friedens, und 
nach der Sprache der Zeitungen zu urtheilen, iſt es noch immer die Pos 
litit der Nichteinmiſchung in die europäifchen Streitigkeiten, welche auf 
die allgemeinſten Sympathien zählen kann.“ 
— (Prß. V.) Man ſpricht von einer neuen Ernennung von Pairs. 
— In Folge der Amneſtieverordnung und der in Ausſicht geſtell⸗ 
ten anderweitigen Gnadenacte gehen jetzt eine enorme Menge von 
Gnadengeſuchen bei des Königs Majeftätein. Die Zahl derſelben be: 
läuft ſich an manchen Tagen auf 600. Namentlich verwenden ſich auch 
viele Angehörige von Zuchthausſträflingen für eine Milderung der bes 
treffenden Strafen. 

Breslau, 22. Januar. Die hieſige Burſchenſchaft hatte 
zu Händen des Oberpoſtmeiſter Nebelthau eine Adreſſe an das 
kurheſſiſche Volk und die aufgelöfte zweite Kammer abgeſandt. 
Wie die „Breslauer Ztg.“ hört, iſt der Burſchenſchaft wegen die⸗ 
fer Adreſſe von der akademiſchen Behörde eine Verwarnung er- 
theilt worden. 

England. 

London, 23. Januar. Die heutige „Times“ ermahnt 

Preußen zu Rüſtungen gegen Frankreich ſtatt gegen Däne 
mark, ſo wie zur Einigung Deutſchlands unter einem kräftigen 
und liberalen Preußen. 
2 — — — ——ũ———— . — 
aller eingewurzelten nationalen Vorurtheile nicht umhin gekonnt 
haben, uns zu ſtudiren, uns in Wiſſenſchaften — Philoſophie — und 
Kunſt — Poeſie — nachzueifern, wohl auch bloß die Früchte unſrer 
Arbeiten zu pflücken. Franzoſen, Engländer, ſelbſt die wegen 
ihres Materialismus ſo oft von uns herabgeſetzten Amerikaner. 
Selbſtverſtändlich haben wir nur die hervorragenden und ſchöpfe⸗ 
riſchen Geiſter dieſer Nationen im Auge, nicht die Maſſe, welche, 
wie überall, ſo auch bei uns, eine ungeheure Ausnahme von der 
Regel des „allgemeinen“ Bildungsſtandes macht. — Von jenſeit 
des Meeres aber nennen wir ſtatt aller Uebrigen als die echteſte 
Incarnation deutſcher Tiefe, deutſchen Fleißes und deutſchen Ge⸗ 
wiſſens — als neuen Euphorion, entſproſſen der Umarmung 
zweier Welttheile: Henry W. Longfellow. 

Ueber ſeinen äußern Lebenslauf genüge folgendes Wenige. 
Er wurde geboren 1807 zu Portland im Staate Maine, erhielt 
eine gelehrte Schulbildung und vervollſtändigte dieſe 1826 — 29 
auf deutſchen Univerfitäten, am längſten Göttingen. Zurückge⸗ 
kehrt, erhielt er in ſeinem Vaterlande eine Profeſſur der neueren 
Sprachen; ging 1835 abermals nach Europa um die nordiſchen 
Sprachen und Literaturen zu ſtudiren. Zu dem Ende durchreiſte 
er Dänemark und Schweden, und lebte darauf in Heidelberg (wo 
er feine Gattin verlor), Tyrol und der Schweiz. Seit feiner Rück- 
kehr bekleidet er eine philologiſche Profeſſur am Harvard» College 
zu Cambridge. (S. geſammelten Werke im Original, Deſſau 
1854; außerdem in verſchiedenen dentſchen Ueberſetzungen.) 

Longfellow ift vor Allem eine lyriſche Natur; ſelbſt in ſei⸗ 
nen epiſchen Schöpfungen und dramatiſchen Verſuchen finden wir 
das Lyriſche, die Empfindung als Grundlage und Grundſtimmung 
vor. Aber doch, welch' Abſtand von jenen problematiſchen Lyri⸗ 
kern, wie ſie bei uns jedes Jahr in Maſſe erſcheinen! Man 
ſchlage das erſte beſte Gedicht L.'s auf, und man wird des Un« 
terſchiedes ſofort gewahr werden. Ein eigenthümlicher Reiz wohnt 
dort, ein Waldes⸗Morgenduft weht Einen an, wie ihn allein der 
echte Dichter hinzuzaubern vermag. Wenn wir fagen, feine 
Pbantaſie ſei fo ſpielend beweglich als rein und keuſch, die Schläge 
ſeines Herzens ſo wahr und naturaufrichtig als zart und innig, 
ſein Ausdruck maßvoll, harmoniſch und edel, von muſikaliſchem 


Rhythmus und Schmelz: ſo iſt wenig geſagt; denn dieſe Dinge 


verlangt man ohnehin vem Lyriker, vom ſubjectiven Dichter. L. s 


: Frankreich. 

Paris, 23. Januar. Es ift hier vielfach aufgefallen, daß 
der geſtrige „Moniteur“ den ruſſiſchen Geſandten am Hofe des 
Königs von Neapel nicht unter denen nennt, die durch ihre Rath⸗ 
ſchläge zur Verlängerung des Widerſtandes von Gasta beigetra · 
gen haben. Man will hierin einen neuen Beweis ſehen, daß 
Frankreich und Rußland einig ſind. Gewöhnlich wohl unterrich⸗ 
tete Perſonen behaupten ſogar, daß der Kaiſer Alexander kürzlich 
an den Kaiſer Napoleon ein eigenhändiges Schreiben gerichtet 
habe, worin er den Wunſch ausgedrückt, die Belagerung von 
Ga sta baldigſt beendet zu ſehen, und im Voraus alles gebilligt 
habe, was ſein erhabener Verbündeter in dieſer Beziehung be» 
ſchließen werde. Die Eventualitäten an den Donau-Ufern, die 
ſyriſche Frage und der deutſch⸗däniſche Conflict ſollen es — ſo 
fügt man hinzu — in Petersburg wünſchenswerth erſcheinen 
laſſen, daß die italieniſche Frage endlich raſch gelöſt werde. — 
Das „Pays“ beſpricht heute die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage in 
einem kürzeren Artikel. Veranlaſſung dazu giebt ihm die Note 
Lord J. Ruſſells. Ungeachtet dieſe Frage in eine ernſte Phaſe 
getreten ſei, hofft das halb amtliche Blatt doch noch, daß eine 
friedliche Löſung derſelben nicht unmöglich ſei. Zwar habe der 
König von Preußen in dieſer Beziehung ſehr kriegeriſche Worte 
fallen laſſen, aber die in der letzten Zeit Schleswig von Däne⸗ 
mark gemachten Gonceffionen würden den Frankfurter Bundestag, 
der in dieſer Angelegenheit allein ſouverain fei, vielleicht zufrieden 
ſtellen. Auch hofft es viel von den diplomatiſchen Bemühungen 
der Höfe von London, Paris und Petersburg, die gewiß Alles 
aufbieten würden, damit nicht die ohnehin ſchon ſo großen Verle⸗ 
genheiten des jetzigen Augenblickes noch durch vorliegende Frage 
vermehrt würden. 

— Wie das in St. Etienne erſcheinende „Memorial de la 
Loire“ aus guter Quelle erfahren haben will, iſt augenblicklich 
davon die Rede, der ganzen franzöſiſchen Armee Revolver mit 
ſechs Läufen zu geben. Dieſe furchtbare Waffe würde bei der 
Inſanterie vermittels eines eiſernen Hakens am Gürtel getragen 
werden und bei der Cavallerie in der rechten Halfter befindlich fein. 

Paris, 23. Januar. Herr Troplong hat bei Eröffnung 
der geſtrigen Senats ſitzung gar nichts geſprochen, was jedenfalls 
die einfachſte Form der Eröffnung war und der Beurtheilung der 
Situation, welche durch den Mund des Kaiſers am 4. Febr. ge 
ſchehen wird, in nichts vorgreift. 

Italien. 

Turin, 21. Januar. (K. Z.) Ich darf Ihnen auf das be⸗ 
ſtimmteſte aus erſter Quelle verſichern, daß Garibaldi vollkommen 
bereit ift, feine Plane zu vertagen. Sie werden im geſtern mit⸗ 
getheilten Briefe an das Centralcomits auch bemerkt haben, wie 
der General ſchon nicht mehr vom 1. März, ſondern vom Früh ⸗ 
jahre 1861 ſpricht; Garibaldi iſt noch weiter gegangen und hat 
dem Könige verſprochen, er wolle warten, wenn es fein müſſe, 
nur ſolle Seitens der Regierung nichts zur Bewaffnung der Na⸗ 
tion verabſäumt werden. Graf Cavour iſt ſomit ſeiner Sache 
ganz fiber. — Prinz Napoleon wird hier erwartet und wird nach 
kurzem Aufenthalte ſich mit einer Doppel-Miffton des Kaiſers 
und des Königs Victor Emanuel nach Rom begeben. So glaubt 
man wenigſtens hier allgemein. — General della Marmora hat 
uns heute verlaſſen. Er geht nicht über Paris, ſondern über Genf. 
Cavour legt auf die Miſſton großes Gewicht, wie man überhaupt 
hier nicht aufhört, zu hoffen, Preußen werde und müſſe endlich 
einſehen, daß Sardinien im Intereſſe Deutſchlands eben ſo gut 
wie im eigenen Intereſſe das Werk der Einheit betreiben müffe; 
die Sympathien für Preußen ſind bei Cavour 
zelt, wie deſſen Vorliebe für England. 

Faortſetzung der Politik in der Beilage.) 


ſo feſt eingewur⸗ 


Danzig, den 26 Januar. 

* Geſtern ſind, wie wir hören, in Dirſchau Beamte von 
der Direction der Königl. Ostbahn eingetroffen, um auf Grund 
der gegen den Cement der Dirſchauer Brücke erhobenen Bedenken 
an Ort und Stelle Unterſuchungen anzuſtellen. g 

» Die in jüngſter Zeit ſich fo oft wiederholenden Schorn⸗ 
ſteinbrände — ſeit geſtern, wie die untenſtehenden Berichte mel⸗ 
den, zwei — geben uns Veranlaſſung, die Hausbeſitzer darauf 
hinzuweiſen, daß dieſe Brände meift nur durch mangelhafte Rei⸗ 
nigung der Schornſteine entſtehen, indem der Glanzruß beim Rel⸗ 
nigen nicht ordentlich herausgekehrt wird. Ferner werden die vor- 
ſchriftsmäßigen Reinigungsfriſten häufig nicht inne gehalten. Es 


| Guhjectivität aber if in der That eine ſolche, wie Schiller fie 
(über Bürger's Gedichte“) forderte: „Es iſt nicht genug, Em⸗ 
pfindung mit erhöhten Farben zu ſchildern; man muß auch erhöht 
empfinden. Alles, was der Dichter uns geben kann, iſt feine 
Indivitualität. Dieſe fo ſehr als möglich zu veredeln, zur rein. 
ſten, herrlichſten Menſchheit hinaufzuläutern, iſt ſein erſtes Ge⸗ 
ſchäft, ehe er es unternehmen darf, uns zu rühren.“ Nun, L. 
entſpricht dieſer Forderung. Die Tiefe feines ſittlichen Geiſtes 
und ſeines Herzens iſt es mehr als alles Andere, was ihn uns 
Deutſchen werth macht. Hierin liegt der Schlüſſel all' ſeiner 
Dichtertugenden, hierin der Zauber ſeiner Romantik. „Große 
Leidenſchaften fehlen ihm“, fagt ein Literarhiſtoriker (Scherr). 
Wir fragen: Was ſind große Leidenſchaften? — Sie ſind wie 
das brauſende Meer, welches am ſtärkſten da wüthet, wo ſein 
Grund felſigt, doch minder tief iſt. So auch dag, was man g. 
meinhin Leidenſchaft nennt; es if die mit Sinnlichkeit gepaarte, 
die — wenn wir wollen — romaniſche. Eine ſolche fehlt aller 
dings unſerm Dichter. Aber er iſt uns ſo um ſo lieber. Jenes 
tiefe Gefühl der Seele, welches in Luſt und Schmerz Himmel 
und Hölle umfaßt, fo ſtark und mächtig, fo unnennbar Lei, 
denſchaft voll, daß Worte ihm nicht genügen, — jene fagen 
wir, ewig - weibliche Leidenſchaft, welche nur gelitten wird, 
nicht Andere noch das ſittliche Gewiſſen durch feine Ausbrüche zu 
Leiden verdammt: dieſe wohnt Longſellow inne, und mit ihr weiß 
ſeine dichteriſche Kraft auch uns zu erfüllen, den Empfänglichen 
daran zu begeiſtern. Denn was iſt es ſchließlich, das er ihrem 
Drängen und ihrer Qual entgegenſetzt, womit er ſie bannt und 
bezwingt? — Die Arbeit. Learn to labor and to wait! Lerne 
arbeiten und harren, lerne entſagen! ſchließt eines ſeiner Gedichte, 
und dies iſt zugleich ſein Glaubensbekenntniß für alle Fälle des 
thatſächlichen Lebens, das ergänzende Gegengewicht ſeiner dichte ⸗ 
riſchen Romantik. 

Solcher Art L. als ſubjeetiver lyriſcher Dichter. Anderer⸗ 
ſeits fehlt ihm nicht eine plaſtiſch⸗geſtaltende, objeetiv⸗epiſche Dar⸗ 
ſtellungskraft. Dies beweiſen außer einer Anzahl balladenartiger 
Gedichte, vorzüglich dasjenige Werk des Dichters, das ſeinen 
Ruhm zuerſt in die Welt trug! das idylliſche Epos „Evangeline, 
eine Erzählung aus Acadien“. Sie iſt ein würdiges Gegenſtück 
zu Göthe's „Hermann und Dorothea“, mit welchem ſie größte 


— 


iſt nothwendig, daß die Hausbefiger ſelbſt genau darauf achten 
und im Fall Vernachläſſigungen vorkommen, bei der Behörde 
Anzeige machen. Wie wir hören, wird der Magiſtrat in Bezug 
auf erſteren Punkt eine Vorſtellung an das Polizeipräſidium rich 
ten, dahin gehend, daß daſſelbe die gründliche Reinigung der 
Schornſteine durch eine Verordnung wiederholentlich einſchärfe. 
Theatraliſches.] Boielbieu's elegante Oper „Johann 
von Paris“ iſt von Zeit zu Zeit eine willkommene Erſcheinung 
auf dem Repertoir. Man wird das Werk am nächſten Montage 
um fo lieber hören, als die Vorſtellung zum Benefiz des allge, 
mein beliebten Tenoriſten, Herrn Winkelmann, ſtattfindet, 
deſſen ſchönem, durchgebildetem Talent wir in dieſer Saiſon vor⸗ 
treffliche Aufführurgen heiterer Opern zu verdanken haben. Die 
Rolle des Johann von Paris, gleich dankbar für den Sänger, 
wie für den Schauſpieler, wird vorausſichtlich eine vorzügliche 
Leiſtung des Herrn Winkelmann fein. Auch als Regiſſenr 
hat ſich dieſer Sänger um den Erfolg eines Werkes („Orpheus“) 
fo große Verdienſte erworben, daß die Opernfreunde gewiß mit 
Freuden bereit fein werden, für den klingenden Erfolg feines Be- 
nefizes zu forgen. Die hübſche Operette „Mozart und Schi⸗ 
kaneder“ iſt eine glücklich gewählte Zugabe für den Benefiz⸗ 
Abend. 0 M. 

„Das Seitens des Kunſtvereins geſtern verlooſte Bild von Brau⸗ 

ſewetter: „Das Duell“ hat Hr. Commerzienrath S. L. A. Hepner 
ewonnen. — Außerdem ſollen noch zwei kleinere Bilder von Hahn zur 
erlooſung kommen. 

»Mit dem ſeit geftern eingetretenen ſtarken Thauwetter hat auch 
ſofort das hier unausbleibliche Leiden einer ehr beſchwerlichen Paſſage 
auf den Straßen begonnen. Hoffentlich wird die Polizeibehörde jetzt 
mit Nachdruck darauf halten, daß die großen Eis⸗ und Schneehaufen 
vor den Häufern fortgeſchafft und ſo viel wie moglich aufgeeiſt wird. 
Im Intereſſe der Sicherheit der Fußgänger wäre ferner dringend zu 
wünſchen, daß das Herunterwerfen des Schnees und Eiſes von den 
Häujern etwas vorſichtiger und zu einer paſſenderen Zeit vorgenommen 
würde, als es bisher der Fall war. 

* Heute früh 10% Uhr wurde die Feuerwehr nach der Breitgaſſe 
29 geholt. Daſelbſt angekommen ftellte ſich heraus, daß einige Flug⸗ 
Rußfunken Veranhaſſung au Allarmirung derſelben gegeben. 

*Geſtern Abend 7 Uhr wurde die Feuerwehr nach der Höͤcker⸗ 
Gaſſe 13 berufen, fand jedoch daſelbſt nichts vor. n 

„Durch brennenden Flugruß in einem Schornſtein des Hauſes 
Hundegaſſe 8 wurde heute Morgen 4 Uhr die Feuerwehr allarmirt und 
erſchien zur Stelle. a 

* Geftern Abend 7% Uhr brannte an der Legan die Domansky'ſche 
Kalkſcheune ab. Die zur Stelle erſchienene Feuerwehr kam gerade zu 
rechter Zeit, um das angrenzende Holzfeld von Droge zu ſchützen, 
von welchem bereits der Umfaſſungszaun brannte. Leider fand die 
Feuerwehr bei den vielen zur Stelle erſchienenen Perſonen keine Un⸗ 


kerſtützung, denn als das aus der Stadt mitgebrachte Waſſerquantum 


4 Rädertienen) verbraucht war, fand ſich Niemand bereit, die leeren 

ienen auf der Weichſel zu füllen. Die Feuerwehr verließ daher auf 

— des Brandinſpectors die noch brennenden Trümmer der 
eune, 

Geſtern Nachmittag 4 Uhr geriethen mehrere Schüler der St. 
ohannis⸗ und St. Catharinen⸗Schule, welche ſich auf dem Eiſe am 
ohannisthor eingefunden hatten, in einen Conflict, der mit mehreren 
lutigen Köpfen endete. Die Knaben wurden durch das Hinzukommen 

von Strom⸗Polizeibeamten an Fortſetzung des Kampfes gehindert und 
ergriffen die Flucht. 8 N 
—+ Thorn, 24. Januar. Der Aſſociations-Geiſt, deſſen 


ſegens reiche Wirkungen nunmehr kein Geheimniß flud, gewinnt bei 


uns ein immer größeres Feld. Wir haben wieder von einer neuen 


Erſcheinung auf ſeinem Gebiete zu berichten und glauben wir vor⸗ 


aus ſetzen zu können, daß die Vereinigung, deren wir erwähnen 
wollen, nicht blos den zunächſt Betheiligten, ſondern auch der 
Commune gute Früchte tragen werde. Die hieſigen Lehrer, ſowohl 
die am Königl. Gymnaſium, als auch die an den ſtädtiſchen Schul · 
Anſtalten beſchäftigten, verſammeln ſich ſeit dem November vo⸗ 
rigen Jahres einmal monatlich. Sie bilden keinen auf Statuten 
fundamentirten Verein, ſondern nach Verabredung kommen ſie, 
wie geſagt, alle Monat einmal zuſammen. In den Verſammlun⸗ 
gen, welchen bisher der Gymnaſial⸗Direetor Hr. Dr. Paſſow 
präſidirte, werden Fragen beſprochen, welche die Intereſſen der 
Erziehung, der Schulen und des Lehrerſtandes berühren. Für die 
ommune haben dieſe Verſammlungen ſchon eine Frucht getragen. 

u der zweiten Verſammlung wurde die Frage über die Durch⸗ 
führung des allgemeinen Schulzwanges erörtert. Bei dieſer De⸗ 
batte ſtellte ſich die traurige Thatſache heraus, daß trotz der all» 
gemeinen Verpflichtung zum Schulbeſuche ca. 60 Kinder nament- 
lich angeführt wurden, darunter einige im vorgerückten Kin⸗ 
desalter, welche noch gar keine Schule beſucht hatten. In Folge 
deſſen wurde dem Magiſtrate eine Petition überreicht, des In⸗ 
— —— ã-u!öſ̃ꝛk'k''ͥ ñꝛʒüĩĩĩ ü ĩðÄ¾:ñöĩðVd ñ —TQA— B ę¶ ſſʃ—:v⸗: 


pſychologiſche Wahrheit in der Entwickelung innnerer Lebensvor⸗ 
gänge — tiefſte Kenntniß des Menſchenherzens — und große 
Plaſtik der Naturſchilderungen theilt, verbunden mit einer Dietion 
von faſt vollendeter Schönheit, und durchdrungen von jener echt 
deutſchen Romantik und Leidenſchaft. (Mit dieſem Gedicht ward 
der Hexameter in die engliſche Sprache eingebürgert). 

Hier der ſkizzirte Inhalt: Franzöſiſche Coloniſten an der 
Küſte Canada's werden von einem feindlichen engliſchen Geſchwa⸗ 
der gefangen fortgeführt und an verſchiedenen Orten an's Land 
geſetzt. So werden zwei Verlobte getrennt. Ihr gegenſeitiges 

uchen und — Nichtfinden bildet den Gegenſtand des Folgenden. 
ämmtliche Charactere ſind mit vollendeter Wahrheit gezeichnet 
und die äußere Natur, ſei es als Staffage, ſei es als Gleichniß 
oder als mitlebende und mitfüblende Maſſe, auf's Sinnigſie hin 
einverflochten. Dazu war die Vaterlandsliebe nicht das letzte unter 
den Motiven des Dichters. 
Unter ſeinen ſonſtigen Erzeugniſſen nennen wir vor Allem 
leue Reiſenovelle — Reiſephantaſie — „Hyperion“, worin L. 
mit deutſchem Sinn und Gemüth, bald lyriſch⸗philoſophiſch, bald 
beſchreibend, bald innere und äußere Erlebniſſe epiſch erzählend, 
deutſches Land, Leben und deutſche Geiſtesgrößen (Jean Paul ꝛc.) 
zu ſchildern ſucht, Überall von ſchöner Subjectivität durchleuchtet, 
nichts deſtoweniger von objectiver Treue Zeugniß ablegend. Man 
ſteht ihm an, er liebt Deutſchland wie feine erfte, feine urſprüng⸗ 
liche Heimath. — „D'outre Mer“ behandelt in ähnlicher Weife, 
doch kürzer, Frankreich, Spanien und Italien. „Kavanagh“, eine 
ündliche Novelle von großer Feinheit und Tiefe. Unter Ueberge 
bung der übrigen Arbeiten des Dichters ſei noch erwähnt das 
„Lied vom Hiawatha“, fein neueſtes Werk, welches man der ver⸗ 
wandten Großartigkeit ſeines Stoffes wegen die „indianiſche Edda“ 
genannt hat. 
Wenn die ſchöne Literatur eines Volkes noch etwas anderes 
in fon als ein äußerer Zierrath und Luxus für bevorzugte 
laſſen, als ein bloßer Tempel des Geſchmacks, wenn ſie zugleich 
; Ausdruck des innerſten Volksgeiſtes — nicht bloß „Geſell⸗ 
bhaltageiſtes⸗ — daſtehen und mehr noch, wenn fie jenem als 
dende, lehrende, leitende, ja als prophetiſche Macht voran- 
ten fo: fo ift Longfellow unter den Dichtern einer der 
n denen wir zum guten Theil Erfüllung dieſer Wün⸗ 
nden. 
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halts, daß von der beſagten Behörde der Schulzwang unnachſich⸗ 
tig durchgeführt werde. Wie wir vernehmen, hat die Petition beim 
Magiſtrate eine gute Aufnahme gefunden, und namentlich intereſ⸗ 
ſirt ſich, Herr Oberbürgermeiſter Koerner für die Erfüllung 
des Petitums. Eine zweite Frage, welche die Genannten zur Zeit 
beſchäftigt, iſt die Begründung einer Sterbekaſſe für die Lehrer in 
der Stadt und des Kreiſes Thorn. Ohne Frage wird auch dieſes 
Projekt ausgeführt werden. Von dieſem ungebundenen Vereine 
dürfen wir, wie geſagt, noch manche erfreuliche Wirkungen auf 
unſer öffentliches Leben, namentlich in Bezug auf die Schule, er⸗ 
warten. — In der Stadtverordneten⸗Verſammlung am 23. d. 
Mts. machte der Magiſtrat Mittheilung über den Geſchäftsbetrieb 
der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe im Jahre 1860, Der Betrag 
der Einlagen (Maximum 100 Thlr., Minimum 15 Sgr.) betru⸗ 


gen ult. 1859: 26,411 Thlr., der Zuwachs im Jahre 1860 


durch neue Einlagen 8489 Tylr., durch Zuſchreibung von Zinſen 
792 Thlr.; die zurückgenommenen Einlagen i. J. 1860 erreich 
ten die Höhe von 6505 Thlr.; der Betrag der Einlagen nach dem 
letzten Abſchluß pro 1860: 29,188 Thlr., der Beſtand des Re⸗ 
ſervefonds beträgt 5588 Thlr. Von dem Vermögen der Spar⸗ 
kaſſe (34,776 Thlr.) waren 9539 Thlr. hypothekariſch ſicherge⸗ 
ſtellt, 4950 Thlr. in Papieren au porteur angelegt, 13,235 Tylr. 
auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft, 5167 Thlr. gegen Fauſt⸗ 
pfand (Gold und Silber) untergebracht und 1884 Thlr. beträgt 
der Baarbeſtand. Ausfälle hat die Anſtalt noch nicht erlitten; die 
Verwaltung erwies ſich bei den ordentlichen und außerordentlichen 
Reviſionen als eine durchaus muſterhafte. — Heute Vormittag 
wurden den drei Bataillonen des hier garniſonirenden Königl. 
7. Oſtpreuß. Infanterie-Regiments No. 44 die neuen Fahnen in 


militäriſch- feierlicher Weile übergeben. 


Königsberg, 25. Januar. Die „K. H. Z.“ ſchreibt: 
Wegen Erhöhung des Moskowiterſaales behufs der Huldigungs⸗ 
feierlichkeiten, welche, ſo weit jetzt beſtimmt worden, im Monat 
Mai cr. hier ſtattfinden ſollen, iſt auf die aus Berlin hier einge⸗ 
gangene Anfrage bereits berichtet und in dem desfallſigen Bericht 
ganz beſonders auch darauf Gewicht gelegt worden, daß dieſer 
Saal dem hiefigen Kunſt Verein zu der nächſtens zu eröffnenden 
Kunſt⸗Ausſtellung zugeſagt worden iſt. Es wird ſich fragen, ob 
das Bauproject wegen der genannten Ausſtellung aufgegeben wird 
und das muß wohl geſchehen, da der Umbau auch die Benutzung 
der Ausſtellungszeit erforderlich macht. 

Kaukehmen, 22. Jan. In der am geſtrigen Abende ftatt- 
gehabten Verſammlung des hieſigen politiſch⸗wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
eins erſtattete Rechtsanwalt Martiny über das Reſultat der Ver⸗ 
handlungen der jüngſt in Elbing abgehaltenen zweiten Verſamm⸗ 
lung der oſt⸗ und weſtpreußiſchen volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft 
Bericht. Auch wurde die Debatte über Emancipirung der Schule 
von der Kirche fortgeführt, — jedoch noch nicht beendigt, ſondern 
auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung geſchrieben. 

nfterburg, 24. Januar. Heute findet eine Generalverſammlung 
der Schützengilde ſtatt, welche die Berathung über den Bau des Schüz⸗ 
zenbauſes zum Zweck hat. Trotzdem die Schützengilde bier ſeit einer 
langen Reihe von Jahren beſteht, beſitzt dieſelbe kein eigenes Gebäude. 
Im vorigen Sommer wurde der Bau eines Schützenhauſes beſchloſſen 
und hierzu Actien à 10 Thlr. ausgeſchrieben, welche einen ſchnellen Ab⸗ 
ſatz fanden; es wurde nun das Territorium, ein unweit des Schützen⸗ 
thales belegenes Ackergrundſtück gekauft und daſſelbe durch Schüttung 
eines Weges mit dem neuen Markte verbunden. Wie wir hören, ſoll 
der Bau im Auguſt beendet werden. 

Liebſtadt, 21. Januar. Wie se wiffen, hat der durch feine lite⸗ 


rariſchen Wanderungen bekannte Herr W. Th. Sehring nach einem bis⸗ 
ber wechſel⸗ und mühevollen Leben bei dem humanen und für friſches 


geiſtiges Streben ſehr empfänglichen Pächter des benachbarten Karnei⸗ 
nen, Herrn Barkowsky, zur Zeit ein gaſtliches Aſyl gefunden. Hier 
mit der Erziehung ſeiner Kinder und feiner Biographie beſchäftigt, fin⸗ 
det der unermüdliche Mann dennoch Muße genug zu öffentlichen litera⸗ 
riſchen Vorträgen. Die Heroen unſerer klaſſiſchen Dichtung bilden das 
Programm ſeiner ſechs Winter⸗Vorleſungen. 

Bromberg. (B. W.) Die Danziger Theater⸗Geſellſchaft 
wird in dieſem Jahre hier keine Vorſtellungen geben. Frau Di⸗ 
rector Dibbern, entmuthigt durch den ungünſtigen pekuniären 
Erfolg, den die Danziger Geſellſchaft hier vor zwei Jahren 
hatte, ſchließt mit dem 1. Mai ihre Vorſtellungen in Danzig und 
wird mit einer größtentheils neuen Geſellſchaft gegen den Herbſt 
in Graudenz wieder beginnen. 


Börfeu-Depefchen der Danziger Zeitung. 


Das” Beim Schluſſe des Blattes war die heute 
fällige Berliner Mittags⸗Depeſche noch nicht 
eingetroffen. 


Hamburg, 25. Januar. Getreidemarkt. Weizen loco uns 
verändert, kleines Conſumgeſchäft; ab Auswärts unverändert, ſehr 
ftille. Roggen loco ftille, ab Königsberg Frühjahr einzeln zu 78 zu 
kaufen, ohne Beachtung. Oel unverändert. Ralfee unverändert. 
er ne ae % 3 2 'böber, fen ur Weizen unver⸗ 
ndert. Roggen in Terminen . er, ſonſt unverändert. Ra 
April 71, Herbſt 713. Rüböl Mai 41, Herbſt 414, 4 
London, 25. Januar. Getreidemarkt. Engliſcher Weizen 
nur zu niedrigeren Preiſen verkäuflich; fremder beſchränkt. 
London, 25. Januar. Flaue Börſe. Silber 61%, Conſols 913. 
1 15 Neritaner 22. Sardinier 813. 5% Ruffen 
uſſen 92. 


hat 85 Zahlungen eingeſtellt, die Verbindlichkeiten werden auf 70,000 
K geſchätzt. f 


224 3 bez. 


> Safien zum Verkauf & 2 340 dr 1258, zuletzt wurde nur ZZ 335 
geboten. 
Gerſte matt, kleine 101, 102 8 246 — 252 11128 £ 
318, 1068 % 300, 1058 & 294, A LER E 
ge Ye 508 Zoll⸗Gew. . 168 gemacht. 
Erbſen gedrückt und billiger bei einem 185 von ca. 100 Laſten. 
gan 4 galt ZZ. 366, 360, mittel 2 350 — 340, abfallende 


Sn "en dent 10 raten Winterruß 

n unjerem Hafen herrſcht vollſtändige Winterruhe, und Schiffs⸗ 

frachten für Getreide ſind noch nicht 1 geworden. Si 
fe) 75 Markt. Bahnpreiſe. 

Weizen alter nominell; friiher heller fein⸗ und hochbunter möglichs 
gehn, 125/26/27—128/2'/30/32 8 nach Qualitat von 874/91 — 
ER ee 97%; or inair, bunt, dunkel und bellbunt, 
krank 117/1201235 8 nach Qual. v. 65/75/77 —80/81/85ù86 u 

Rog 2 , e 135 3. Gr, mittl. u. leichtes Gewicht, krank von 

erbf en von 50/55—57 3/61 85. 

Gerſte kleine 97/100 102% von 36/40 41/45/46 9%, große 100 
104 10/0 4% von 23/46 51/53 Gm 

Hafer von 20/23 — 273 9, feiner und ganz ſchwerer bis 30 r und 


darüber. 
Spiritus 22 % 8000 2, Tralles. 
Getreide⸗Börſe. Vollſtändiges Thauwetter. Nebel. Wind S. 


Bei mäßiger Kaufluſt it der heutige Weizenmarkt als unver 
ändert gegen geſtern 1 berichten. 40 Laſten find verkauft: 121/22 2 
ſehr hell, 123/24 . bunt krank a 2 495; 1248 bunt z 510; 
124/258 „Z. 516; 1268 hellbunt 2. 546; 128/29 8 glafi 30 575. 

Roggen 1168 . 312; 118 ei 318; 120 f * . Alles 
%r 125 E. Auf Lieferung ohne Geſ 17 zu 2 340 ausgeboten, 

5 1 kleine Gerſte 2 252; 1078 große 7 294; 109 8 


306. 
Weiße Cıbjen 2 336, 345, 360 nach Qualität. 
Spiritus 22 . Zufuhr dieſer Woche 750 Ohm. 

„Elbing, 25. Januar (Orig.⸗Ber.) Witterung: Thauwetter bei 
bedeckter Luft. Wind: W. 

Die Zufuhren von Getreide haben etwas abgenommen, die Preiſ⸗ 
für Weizen ſind noch im Weichen, doch finden die beſſeren Gattungen 
wenigſtens noch leichten Abſatz, während die abfallenden und ganz or⸗ 
dinären Güter nur ſehr ſchwer Käufer finden. Roggen und weiße 
Erbſen haben auch eine Kleinigkeit im Werthe nachgegeben, die übri⸗ 
gen Getreidegattungen haben ſich bei vereinzelter Kaufluſt, ſchwach ber 

auptet. Von Spiritus find ſeit 8 Tagen ca. 400 Ohm zugeführt, Preiſe 


etwas gewichen. 8 
Bezahlt 5 für: Weizen hochbunt 117—122 70%2—80%82 
e, 123/338 82/84 10/100. Gr, bunt 11825 70/72--83,85 . 
roth 124.30 f 81/83 - 90/92 Gr, abfallend 110-1178 4%51—67/68 
. — Roggen 117—20f 449 , 121-278 50-55 . — 


— Hafer 
55—72f 16—28 Zr — Erbſen, weiße Koch ⸗ 6609 7 10 49 
„ a! 10-76 Gr — Bohnen 60-64 
: — Wicken 40—50 % — Spiritus 21%. . 8000 T Tr 
Stettin, 25. Januar. (Oſtſee 8.) An der Börſe. Weizen nie 
driger bezahlt, loco Yır 858 gelber 73 —81 & bez., 83/85 @ gelber Yr 
Brüblabr 80, 1 Re. bez. und Br., 85 8 83 5% 65. — Roggen ſiau, 
loco 7er 778 445, 1 % bez., 77 dr Januar 45% „ bez., er Früb⸗ 
jahr 46 % bez. und Gd., er Mai⸗Juni 467 3%. Gd., Yr Juni s Juli 
465 % Gd. — Gerſte und Hafer ohne Handel — Erbfen, loco 
Futter 49 % bez., kleine Koch 50%, 51 9%. bez. 
Rüböl feſt, loco dünnes 11% bez., Yır je 111 
S, Br., Ya April⸗Mai 114 bez., . Gd., ; Br. I 
Spiritus feſt und etwas höher, loco ohne Faß 20% „ dez., fucc. 
Lieferung r Januar⸗Februar 20% . bez., Ju N und er Ja⸗ 
nuar⸗ Februar 20 % bez., 20% 5%. Br., Yor Februar⸗März 20% 
2 Gb., 20 . Br., Yr Frühjahr 217% Gd., 21% , bez. und 
Br., Yr Mai⸗Juni 2156 . Br., r Juni⸗Juli 21% % Br., Yr Juli⸗ 
Auguſt 22% „ bez., 22 % Gd. 2 
Ya. Wind: W.⸗S.⸗W. Barometer: 28“. Therme 


meter früh 5° +. Witterung: regnicht. 8 

Weizen 7 25 Schffl. loco 70—82 % — Roggen er 2000 8 
loco 48--49% , do. Januar 49 — 5 bez., 11 « Februar 
481 — ebruar⸗Mär — 


481 bez. und Br. 157 Gd., 


afer 


bez., Br. und Gd., Mai⸗Juni 217 —21 bez. 
und Gd., 21% K br., Juni⸗Juli 314 7 22 De Jul 


Schiffsliſte. 
nene den 26. Januar. Wind: W. 


ejegelt: 
G. Mielordt, Fahrenheit (Sh, „Swinemünde, Ballaſt. 
ichts in Sicht. 


See- und Stromberichte. 

2 Aus Malmoe, 13. Jan. wird berichtet, daß das un⸗ 
weit dort im Eiſe ſitzende Schiff „Ottoman“, Capitän Cole, von 
Danzig nach Grimsby mit Sleepers 4 Tage im Sund im Eiſe 
umhergetrieben hat, und ſich, falls ſtarker Wind und Sturm ein⸗ 
ſetzen ſollte, in höchſt gefährlicher Lage befinde. Das Eis ſei 
außerordentlich dick. — Eine preußiſche Brigg iſt ſüdlich von 
Malmoe im Eiſe feſt, und ein Schraubendampfer der es ver» 
ſuchte das Eis zu brechen, um das Schiff herauszuholen, 
mußte mit beſchädigter Schraube unverrichteter Sache in den Hafen 
zurückkehren. ) 

Das Dampfboot „Indus“ mit der Ueberlandspoſt am 18. 
in Southampton eingetroffen, hat bei Gibraltar eine beiſpiellos 
große Anzahl von Schiffen geſehen, welche durch langwierige, 
ſeit beinahe zwei Monaten vorherrſchende Winde aufgehalten, 
die Straße zu paſſiren, ſich auf der Strecke von der Bucht hin» 
ter dem Felſen bis zu Cap de Gatt und Fuengirola bis auf 
circa 2300 Stück angeſammelt hätten. Am 11. ſei endlich 
öſtlicher Wind eingetreten und habe dieſe gewaltige Menge Schiffe 
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Wir machen hiermit die Herren en auf 

den Börſenaushang vom heutigen Tage, betreffend 
die Bekanntmachung des ‚Herrn, General: 
Ditectors der Steuern wegen Ankaufs 
des für das Jahr 1861 erforderlichen, 

überſeeiſchen Salzes 

aufmertfam > 77 vu 9 90 

Danzig, den 26. Januar 1861. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 
Goldſchmidt. C. N. v. Frautzius. Biſchoff. 


Freireligibſe Gemeinde. : 

Sonntag, den 27. Januar cr., Vormittags 

10 Uhr, religidfe Erbauung im Saale des Gewer⸗ 

behauſes. Einführung und Antritts⸗Predigt des 
Herrn Prediger H. Röckner. 


Folgende Hypotheken⸗Dokumente: n 

1. Das Dokument über 100 Thlr. Erbtheil des 
Schneidermeiſter Adam Ludwig Wieſe, einge⸗ 
tragen auf dem Grundſtücke Kl. Piasken No. 4 
ex decreto vom 17. 15 1852 auf Grund 

1 8. November 

des Kaufvertrages vom Ig. Dezember 1847 und 


11. Auguſt 1849, beſtehend aus Ausfertigung 

des Vertrages nebſt Hypothekenſchein; 

das Dokument über zwei Mal 57 Thlr. 21 Sgr. 

90 Pf. Erbtheil der Geſchwiſter Marianna und 
0 

Pa 


ſalie Jaworski, eingetragen auf Neuſaſſerei 
piernia ex decreto vom 13. Auguſt 1839 
auf Grund der gerichtlichen Erklärung der Be⸗ 
ſißer Albrecht Jaworski chen Eheleute vom 


22. 
24. Juni 1839, beſtehend aus Ausfertigung 
dieſer Erklärung nebſt Hypothekenſchein; 


das Dokument über 16 Thlr. 20 Sgr. einge⸗ 
tragen für die Kirche zu Gurski auf dem 


Grundſtücke Guttau No. 17 auf Grund der 


notariellen Erklärung des Beſitzers Gottlieb 
der vom 13. Dezember 1816 ex decreto 
vom 24. November 1837, beſtehend aus Ausfer⸗ 
tigung dieſer Erklärung nebſt Hypothekenſchein; 
ſind angeblich verloren gegangen. . 
Alle Diejenigen, welche an dieſe bereits be⸗ 
zahlten Poſten und die darüber ausgeſtellten Inſtru⸗ 
mente als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand oder 
ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche zu machen haben, 
werden aufgefordert, dieſelben ſpateſtens in dem 


am 11. ai d. 
Vormittags 11¼ Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter geh e im kleinen Ver⸗ 
dandlungszimmer des Gerichts anſtebenden Termine 
geltend zu machen, widrigenfalls ſie damit präkludirt, 
die e e für amortiſirt erklärt und 
die Poſten im Hypothekenbuche gelöſcht werden. 
Thorn, den 18, Januar 1801. 
Königl. Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Putzwaarenhändlers Adolph Guſtav Schüler haben 
nachträglich angemeldet: 

die Handlung Erhardt u. Grimm zu Leipzig 
eine Kaufgelderforderung von 679 % 15 99 


> 


Darlebnsforderung von 130 
Der Termin zur Prüfung dieſer Forderungen 


iſt auf 
5 den 14. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im Terminzim⸗ 
mer No. 2 anberaumt, wovon die Gläubiger, welche 
ihre Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
0 Danzig, den 19. Januar 1861. 
Sarg. Stadt: und. Kreid-Geridt. 
Der Commiſſar des Concurſes. 


der Kaufmann Adolph Hoffmann bieſelbſt eine 


(gez.) Jorck. W 
Bei E. H. Schröder in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber die wahren Urſachen 
habituellen Leibesverſtopfung 


und die zuperläſſigſten Mittel, 
. dieſe zu beſeitigen. ; 


on 
Dr. Moritz Strahl, 
Königl. Sanitätsrath ze. 
Uchte, mit Abbildungen erläuterte und reich ver⸗ 
) mehrte Auflage. . 
8. geb. 12 Bogen. Preis 10 Sgr. 

Ein Werk, das ſchon ſo vielen Tauſenden zum 
Segen gereicht hat, bedarf keiner beſonderen Em⸗ 
pfehlung. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der 
der Verfaſſer durch ſeine glückliche Behandlung 

nterleibskranker einen glänzenden. Ruf weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus erlangte. Leider 
iſt verſelbe im October 1860 mit Tode abgegangen; 
allein ſeine bewährte Kurmethode wird auch ferner⸗ 
7 in gleicher Zuverläſſigkeit für die leidende 

enſchheit erhalten bleiben, da ſein vieljähriger und 
mit der Eigenthümlichkeit der Strahl'ſchen Behand⸗ 
lungsweiſe vollkommen vertrauter Freund und oft⸗ 
maliger Stellvertreter, Herr Sanitäts-Rath Dr 
Leſſing in Berlin, auf beſonderen Wunſch der 
binterbliebenen. Familie die Praxis des Verſtorbenen 
übernommen bat und dieſelbe bei Unterleibstranken 
in feinem Sinne gewiſſenhaft fortſetzen wird. [2565] 


Eine Parthie kleine Kohlen 
a 7 Thlr. pro Last frei an 
die Thüre, soll räumungs- 
halber verkauft werden. 


A. Wolfheim, 


2331 Am Kalkort 27. 


Die Gaſtwirthſchaft in meinem im Babhmhofe 
Tzerwinsk gelegenen Haufe beabſichtige ich vom 
1. Mai cr. ab auf ein oder 3 Jabre zu_verpadten. 
Geeignete Pachtliebhaber erfahren auf portofreie 
Anfeinm die näheren Bedingungen von mir 
arienwerder im Januar 1861. 


2586] S. G. Meyer. 


Dei Neumann Hartmann in Elbing er 


Elbinger Adreßbuch pro 1861. 


Preis 25 Sgr. 


— —.— 


Verantwortlicher Redacteur: H 


* 
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Anital 


bei Danzig 


9 orle 
findet 
N Das Programm der vier Abende iſt 
1 Erſt 


2 
A 
A 


N 


Das Klopfgeiſter⸗Cabinet und die darin bewirkte Erſcheinung hiſtoriſcher 
Perſonen aus der Vergangenheit. Eine humoriſtiſche Abhandlung f x 
A Karten für alle vier Vorleſungen: 1 Thlr. 15 Sgr., für jede einzelne: 15 Sgr. find f 


werden. 


n TEN 
8 WE NV 


142 pi: 12 £ m) 


Handlung, Langgaſſe 78, zu beziehen: 


Protokolle 


Die erſte der angekündigten vier ö 


ſung 


hervorragendſten weiblichen Charactere der deutſchen s 


in der Saunier'ſchen Buchhandlung (Langgaſſe) und im Expeditions⸗Büreau der „Dan⸗ 
ziger Zeitung“ zu haben. Die Tage der Vorleſungen werden durch Anzeigen näher beſtinmt j 


Des . TSG win Pe 
N n e 


en 5 


Eboli in Don Carlos. Die Leonoren 4 


ritte und vierte Vorleſung: 5 


255 


5 


Rudolph Gene. 


* 


Sg 


Soeben ift erschienen und durch HF. A. Weber, Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ 
der Kommiſſion zur Berathung eines 


Allgemeinen deutschen Handelsgefehbuds 


* 
der Berathungen über ein gemeinſames 


Deutſches 


36 Bogen in gr. 80. 


Die früher erſchienenen 3 Bände nebſt 
von Thlr. 12. — zu haben; neu eintretende Ab 


Seerecht I. 


Band. 


Preis Thlr. 2. 


Beilagen und Regiſter find um den erhöhten Ladenpreis 
onnenten jedoch, welche ſich dieſe erſten drei Bände nebſt 


Beilagen und Regiſter anſchaffen wollen, erhalten dieſelben, ſoweit der geringe Vorrath reicht, um den 


früheren Subſcription spreis von Thlr. . 
recht erſcheint bis längſtens Ende April 1860 


Bei Neumann⸗Hartmann in Elbing erſchien: 
W. Scheele's Vorſchule zu den 
lateiniſchen Klaſſikern. Eine 
Akt euch von Lern- und 
Uebungsſtoff für die erſte und die 
mittlere Stufe des Unterrichts in der 


lateiniſchen Sprache. 
Erſter Theil: Formenlehre und Leſeſtücke. 
chte Auflage 1861. 10 fgr. 
Zweiter Theil: Satzlehre und Leſeſtücke. 
g Vierte Auflage 1858. 15 fgr. 
Von der Anerkennung, deren dies Lehrmittel ſich 
u erfreuen hat, zeugt nicht allein ſeine Verbreitung 
in einer bedeutenden Zahl von Anſtalten Deutſch⸗ 
lands und deutſchen Schulen des Auslandes, nicht 
allein die Zahl der Auflagen, auch die ſcharfe und 
eingehende Kritik, die es von praktiſchen Schulmän⸗ 
nern erfahren hat, ſpricht zu Gunſten ſeiner großen 
Brauchbarkeit. Wir berweſſel z. B. auf Mützell's 
san f. d. Gymnaſialw. Bd. 6. S. 654658, 
5.80 auf die Zeitſchrift f. d. öſterr. Gymnaſien 1856 


auf das Programm der Schule zu Dt. Eylau p. 1848, 
wo es von beiden Theilen der „Vorſchule“ heißt: 
fie „find Meiſterſtücke in ihrer Art, verrathen durch 
und durch den praktiſchen und gewandten Schul⸗ 
mann und werden gewiß den erſten Unterricht im 
Lateinischen weſentlich fördern.“ Das Provinzial⸗ 
Schul⸗Collegium zu Königsberg hat die Gymnaſien 
und Progymnaſien feines Kreiſes auf die ch eln. 
als ein für Serta und Quinta höchſt em⸗ 
pfehlenswerthes Lehrmittel durch die Amts⸗ 
blätter aufmerkſam gemacht und durch dieſe Empfeh⸗ 
lung den Werth des Buches außer Frage geſtellt. 
Wir zweifeln nicht, daß die „Vorſchule“, nach 
den Erfahrungen langjährigen Gebrauches von kun⸗ 
digen und geſchickten Händen immer mehr verbeſſert, 
in ihrer neueſten Geſtalt fortfahren wird, ſich 
Freunde zu erwerben und an 1 zu gewinnen. 
Jeder Theil iſt durch den Buchhandel einzeln 
u beziehen und der Verleger bereit, die Einführung 
in Lehranſtalten in jeder Weiſe zu erleichtern. 


Empfehlung der neueften 


Brenn⸗ und Deſtillir⸗Apparate. 


Der unterzeichnete empfiehlt ſich zur Anferti⸗ 
gung ſeiner neu conſtruirten, ſehr zweckmäßigen und 
vortheilhaften Apparate, welche die Brennzeit be⸗ 

| deutend verkürzen, die Maiſche direct abbrennen 
und gänzlich ohne Lutterſammler arbeiten. Sie ge⸗ 

ben pro Quart Maiſchraum 1/2 bis 1% mehr Aus⸗ 
beute und find 25% billiger als andere Apparate, 
| gebrauchen ſehr wenig Waſſer, Dampf und Feuer⸗ 
material, ſind deshalb bei ihrer einfachen Conſtruction 
leicht zu bedienen und erſparen daher bedeutende 

Arbeitskräfte. Jeden andern Apparat richte ich hier⸗ 

nach ein und gebe auf frankirte Anfragen gern 

nähere Auskunft. 
W. Reimann, 5 
Kupfer⸗ u. Meſſingwaaren⸗Fabrik in Genthin. 


Ball U. Cotillonbouguets, 


‚elegant und billigſt nebſt beſten, blühenden 
Pat. empfehle in meinem Blumenladen 
e 


il. Geiſtgaſſe 35. (Aufträge von außer⸗ 


halb werden prompt ausgeführt). 


Julius Radike. 


ein Literat bew 

in Literat, bewährter Pädagoge, ſucht zum 1. 
E April c. eine Stelle als Privatlehrer. Adreſſen 
werden unter V. 2588 in 
Zeitung erbeten, 


— un m 


ff., und um eines der Urtheile anzuführen, A 


der Expedition dieſer 
| 


eint. Nidertin Danzig — Druck und Verlag v 
en lia an u: 5 . 


18. — Der Schluß der Berathungen über das deutſche See⸗ 


Fa 11. F. Löwenstein’s Cauggaſſe 11. 
Mübel-, Spiegel- 2 Polsterwaaren-Magazin } 


hält ſich bei vorkommendem Bedarf mit allen 
in dieſer Branche gehörigen Artikeln in reich⸗ 
haltiger Auswahl höflichſt empfohlen. 


Water-Closets in Kosten u. Lehnstühlen 
ſtets vorräthig. 2557 
er 


Hauskohlen offerirt billigst 
A. Wolfheim 


Comtoir: Am Kalkort 29. 


— 


E. verh. fol. u. zuverl. j. Mann, d. i. 
Mühlen a. Werkführer fung., ſow. a, ſein Eigen 
thum verwalt. h., u. es weg. beſ. Verhältniſſe auf⸗ 
gegeb., ſ. v. April (a. Wunfd a. fr.) e. Engage 
ment. Derſelbe i. a. im Mühlenbau praktiſch. Gef. 
dr. u. A. B. 2599 w. i. d. Exped. d. Ztg. erb. 


Hotel Deutsches Haus, 
Holzmarkt. 
& Letzte Woche. 2x 
Beimers 
anatomiſches und ethnologifches 


Museum 
aus London, beſtehend in 
500 Präparaten des menſchlichen 
Körpers, 
von den erſten Künſtlern Europa's verfertigt. 
Für Herren geöffnet von 40 Ahr Morg. — 8 Uhr Abende 
Dienſtag und Freitag Nachmittags von 
2 Ahr bis 8 Ahr Abends 
ausſchließlich für Damen. 


a Eutree a Perſon 5 Sgr. 
Die Explikation der berühmten anatomiſchen Venus 


an Damentagen von einer Dame. 1578 
Symphonie- Concert 


Schützenhaus). 


Zur Erinnerung an Mozarts Geburtstag. 


(Abonnement suspendu), 


Dienstag, den 29. d. M., Symphonie-Concert. 
Ouverture Die Zauberflöte, Sinfonie D-dur. Ouv. 
Die Entführung a. d. Serail. Symphonie Es-dur, 
Sämmtliches Compositionen von Mozart. Billete 
zu 73 Sgr. sind 4. Damm No, 2 und. Pfefferstadt 
No, 20 zu haben. An der Kasse 10 Sgr. & Per- 
son. Anfang 7 Uhr. 
| Buchholz. Winter, 


- STADT-THEATER IN DANZIE. 


— ͤ—-— 
Sonnabend, den 26. Januar, 


„0 (IV. Ab. No. G 2 
Ein Kind des Glücks. 
Original⸗Character⸗Luſtſpiel in 5 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


Sonuta „den 27. Faunar, 
(IV. Abonnement No. 18,) 


Zum, | Siten Male: 
Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Gremieuz. 
Muſik von J. Offenbach. 

Die in der Oper vorkommenden Tänze werden von 

der Ballettänzergeſellſchaft des Herrn v. Pasqualis 

f ausgeführt. 
Montag, den 28. Jaunar. 
(Abonnement suspendu) 
Benefiz für Herrn Wintelmann. 


Johann von Paris. 
Oper in 2 aum 7225 8 von Boieldieu. 
Der Schauſpieldirector, 


oder 
Mozart und Schikaneder. 
Komiſche Operette in 1 Akt. Muſik von Mozart. 
Im zweiten Akte der Oper und zwiſchen debe 


Stüden: Tänze, ausgeführt von der Ballettänzer ⸗ 


Geſellſchaft des Herrn von Pasqualis. 


Tages-Anzeiger. 
Sonnabend, den 26. Januar; 
Apollo⸗Saal. II. Abonn.⸗Concerk v. Wilh. Nebfeld, 


Weiß Lokal: Vorſtellung in der Magie Anf. 6 Uhr. 


Hallmann's Hotel: Harfen⸗Concert d. Fam. Taub 


uber. 


Alex. Scheerer: Concert der Geſellſchaft Kieter. 


etlich. Kemski's Lokal: Muſikaliſche Abendunterhaltung. 


Sonntag, den 27. Januar: 
Kunſt⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thores. 
Deutihes Haus: Reimers Mufeum. 

Spliedt's Winter⸗Salon: Concert. N Uhr. 

Neues Schützenhaus: Concert. Anfang 5 Uhr. 

Weiß Lokal: Vorſtellung in der Magie. Anf. 3 Uhr. 
Neumann: Concert der Geſellſchaft Kieter. 


Mehrere Wirthſchaftsbeamte mit Nemstt s Lokal: Muſikaliſche Abendunterhaltung. 


80—120 % Gehalt können gleich placirt werden 
durch Eduard Berger 
[2363] in Bromberg. 


3 Thaler Belohnung. 


Der Finder eines am Freitag, den 25. d., 
Abends, in der Nähe des Theaters verlorenen Por: 
temonnaies, enthaltend 25 Sgr. in Courant und 3 
kleine ausländiſche Goldſtücke, erhält bei Abgabe 
deſſelben obige Belohnung Pfefferſtadt 54. 


Beachtenswerth für Damen. 

Meinen im Sommer v. J. gehabten 
Schülerinnen zur Nachricht, daß ich mich bei 
meiner Durchreiſe morgen Sonntag, den 
27 d. Mts., am hieſigen Orte einen Tag 
im Hötel zum Preussischen 
Hofe, Zimmer No 2, 1 Treppe hoch, 
aufhalten werde, und wollen ſich diejenigen Da⸗ 
men, welche bei mir den Unterricht im 
Erlernen des Putzverfertigen gehabt, 
an dieſem Tage Vormittags, von 10 bis Nach⸗ 


mage 4 ue unentgeltlich neue 
Schnitt 2 Muſter von den zum Früh ; 


jahr erſcheinenden neuen Pariſer Facons 


abholen. g Hochachtungsvoll 
Auguſte Hirſchbergs⸗Helmann, 
irectorin. 


UNION 


2 
Wegen anderweitiger Beſetzung des Lokals an 
den Sonnabenden findet die nächſte Sitzung 
Mortag, den 28. Januar er., 
Abends 8 Uhr, 


im Saale des Gewerbehauſes ſtatt. 


Das Präſidium. 
1. 5. 1. 2. — 2. 5, 8. — 1. 2. 8. 


——— — — 


00. W. Ka femann i Danzig. 


Kroker Kaffeehaus: Muſikaliſche Unterhaltung. 


Angekommene Fremde. 
Am 26. Januar. 
Englisches Haus: Rittergutsbeſ. v. Zelewski a. 
arlomin, Mankiewicz a. Janiſchau, Kartins a. 
Altjahn, Plehn n. Gem. a. Moroczin, Domainen⸗ 
Pächter v. Kries a. Oſtrowitt, Baus Inſp. Rumpf 
d. J f. Kaufl. Schneider a. Bremen, Ruft 
Glaſer u. Kleinecke a. Berlin, Berger a. Caſſel, 
Sobernheim a. Meerane, Fuch a. Magdeburg, 
Kurtius a. Königsberg Ä 
Hötel de Berlin; Gutsbeſ. Rieck n. Gem. a. 
Blieſen, Linde a. Czeopicuten, Kaufl. Gronau u, 
Ernſt a. Berlin, Leluſch a. Frankfurt & O., Ber 
rendk a. Dirſchau, Amtmann Horn a. Oslanin. 

Hötel de Thorn: Gutsbeſ. Weiß a. Poſen, Hof⸗ 
beſizer Mix a. Krieftohl, Apotheker Steinke a. 
amburg, Cand. phil. Hoppe a. Bielawken, Kaufl, 
oſenthal a. . Olea Spinola a. Rheda, 

Kreft a. Stettin, Siluetahr a. Leipzig. 


Walters Hotel: Gutsbeſ. Kirſtein n Gem. a. 


Semlin, Woſerow n. Gem. a. Trzemkow, Schmivt 


d. Neumark, Bank⸗Inſpektor Schroder a Verlia, 
Wente Dr. Reinhardt a. Königsberg, Kaufl. 
eydener u. Franke a. Berlin, Ottermann g. 
Breslau, Reinhardt a. Gnadenftei, Eichholz a. 
3 Hötel 
Schmelzer's Hötel: Rittergutsbeſitzer Lehweſſ a 
Streſo Kfl. Hennig a. Breslau, Korte a. Leipzig, 


Winter a. Königsberg, Sauer a. Stuttgardk u. 


Naigelee a. Deſſau. 

Deutsches Haus: Fabrikant Thieleberg a. Leip- 
ig. Oekonom Spannberg a. Braunsberg. Guts⸗ 
eſizer Schröder a. Carthaus u. v. Zabnisky u, 
95 a. Checzin. Kaufl. 
maike n. Fam. a. Neuftadt, 

Meteorologifche Beobachtungen. 

Obserrstorium der Königl. Narigatiensschule zu Danzig. 

— 


FW Ann ner 
26 9 1333,39 43,2 BED, mais; bezogen und 
12 1332,48 Ki W. ſchwach; bezogen u: Regen. 


— 


Hiezu eine Beilage. 


Roſen a. Bromberg u. 


Beilage zu 


Deutſchlan d. 
Berlin, den 25. Januar. Dem vom Finanzminiſter 
vorgelegten Staatshaushalts-Etat entnehmen wir folgende Poſi⸗ 
tionen: 
Staatshaushalt. Einnahme: I Finanzminiſterium: 
1) Domainen 5,009,620 Ther., 2) Forſten 6,568,540 Thlr., 
3) aus Ablöſung von Gefällen ꝛc. 800,000 Thlr., 4) aus der 
Centralverwaltung 1802 Tylr. 5) Directe Steuern: Grundſteuer 
10,208,250 Thlr., Haifificiete Einkommenſteuer incl. Zuſchlag 
3,402,500 Thlr., Klaſſenſteuer incl. Zuſchlag 10,222,000 Thlr., 
Gewerbeſteuer 3,286,000 Thlr., Eiſeukahnabgabe 523,707 Thl., 
verſchiedene Einnahmen 22,700 Thlr. — 27,665,157 Thlr. 6) 
Indirecte Steuern 36,326,700 Thlr., 7) Salzmonopol 8,741,650 
Tylr., 8) Lotterie 1,340,400 Tyolr., 9) Srehandlungs- Ynftitut 
300,000 Thlr., 10) Preuß. Bank 1,146,000 Thlr., 11) Münze 
227,076 Thlr., 12) Allgem. Kaſſenverwaltung 2,196,046 Thlr. 
Summa I. 87,749,892 Thlr. h 
II. Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten: 13) Poſt⸗, Geſetzſammlungs⸗ und Zeitungs- Verwaltung 
1) Porto-, Perfonen-, Beſtellgeld-Gebühren 10,976,400 Thlr., 
Poſtdampfſchifffahrt 135,400 Thlr., ſonſtige Einnahme 90,000 
Thlr. Geſ.⸗S. und Zeit.-Debit 252,000 Thlr. — 11,453,000 


No. 817 der Dan 


Thlr., 14) Telegraphen Verwaltung 805,400 Thlr., 15) Ver⸗ 


waltung für Handel, Gewerbe und Bauten 320,630 Thlr., 16) 
Berg-, Hütten- und Salinenweſen: Von den Gruben 6,617,659 
Thlr., Hütten 2,835,327 Thlr., Saline 1,158,442 Thlr., Ge 
fälle 1. 133,976 Thlr., Gebühren ꝛc. 47,680 Thlr., Sonſtiges 
29,403 Thlr. = 11,822,487 Thlr. 17) Verwaltung der Eiſen⸗ 
bahnangelegenheiten: 1) Niederſchl. Märk. Bahn 4,132,000 Thl., 


2) Berliner Verbindungs bahn 51.500 Thlr., 3) Von der Oſt⸗ 
bahn 3,591,700 Thlr., 4) Von der Weſiphäl. Bahn 996,000 


Thlr., 5) Saarbrücker Bahn 967,000 Thlr., 6) Privat 
Bahnen 1,105,537 Thlr. — 10,843,737 Thlr. Summa III. 
35,246,054 Tylr. 

III. Juſtizminiſterium: 18) 1. Gerichtskoſten 9,161,780 
Thlr. Summa III. incl. ſonſt. Einnahmen 10,010,320 Thlr. 

IV. Miniſterium des Innern: 694,604 Thlr. 

V. Landwirthſchaftl. Angelegenheiten: 1,342,292 Thlr. 

VI. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten: 95,987 Thlr. 

VII. Kriegsminiſterium: 369,382 Thlr. 

VIII. Marine: 20,537 Thlr. 

IX. Miniſterium der Auswärtigen Angelegenheiten: An 
Pag. und Conful.-Geb. 12,190 Thlr. | 

Summa der Einnahme: 135,541,258 Thlr. 
In den Hohenzollernſchen Landen: 242,286 Thlr. 
Hauptſumma: 135,783,544 Thlr. 

Fortdauernde Ausgaben. A. Betriebs-, Erhebungs⸗ 
und Verwaltungskoſten und Laſten der einzelnen Einnahmezweige. 

I. Finanzminiſterium: 1) Domainen 800,670 Thlr., 2) 
Forſten 3,155,340 Thlr., 3) Central⸗Verwaltung 70,740 Thlr., 
4) directe Steuern 1,138,368 Thlr., 5) indirecte Steuern 
4,431,700 Thlr., 6) Salzmonopol 3,009,800 Thlr., 7) Lotterie 
24,500 Thlr., 8) Seehandlung —, 9) Münze 227,076 Thlr., 


Summa I. 12,858,194 Thlr. 


II. Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei⸗ 
ten: 10) Poft:, Geſetzſammlungs- und Zeitungs⸗Verwaltung 
9,803,800 Thlr., 11) Telegraphen⸗Verwaltung 600,910 Thlr., 
12) Porzellan⸗Manufactur in Berlin 137,500 Thlr., 13) Ge 
ſundheitsgeſchirr⸗Manufactur 74,900 Thlr., 14) Berg⸗, Hütten · 
und Salinenweſen 9,087,497 Thlr., 15) Eiſenbahnangelegen⸗ 
heiten 8,375,549 Tür. Summa II. 28,080,156 Thaler. 
Summa der Betriebsausgaben 40,938,350 Thlr. 

B. Dotationenf 16) Zuſchuß zur Rente des Kronfideicommiß⸗ 
fonds 500,000 Thlr., 17) öffentliche Schuld 15,547,700 Thlr., 
für Verzinſung, Tilgung u. ſ. w., 18) Herrenhaus 40,110 
Thaler, 19) Abgeordnetenhaus 201,614 Thlr. Summa B. 
16,289,424 Thylr. 

C. Staats- Verwaltungs⸗Ausgaben. I. Staatsminiſterium 
268,840 Thlr., II. Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten 
(Beſoldung des Geſandtſchaſtsperſonals 477,245 Thlr., Befol- 
dung und Entſchädigung der Coſulatsbeamten 123,070 Thlr.) 
887, 220 Thlr. 

III. Finanz» Miniſterium: (Penſionen für Civilbeamte 
1,711,000 Thylr., Dispoſitionsfonds zu Gnadenbewilligungen 
aller Art 400,000 Thlr.) — 6.762.920 Thlr. 

IV. Handelsminiſterium: 5.577,704 Thlr. (Zur Unterhal⸗ 
tung von Chauſſeen 2,384,913 Thlr.) 

V. Juſtizminiſterium: 11,283,781 Thlr. 

VI. Miniſterium des Innern: 5,481,787 Thlr. 

VII. Landwirthſchaftliche Angelegenheiten 1,983,675 Thlr. 

VIII. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medici⸗ 


nal- Angelegenheiten: (Evangel. Cultus 407,376 Thlr., fathol. 


Cultus 744,092 Thlr., Univerfitäten 540,434 Thlr., Elementar- 
Unterrichtsweſen 479,823 Thlr., zur Verbeſſerung der Lage der 
Geiſtlichen und Lehrer 174.631 Thlr.) 3. 925,283 Thlr. 

a IX. Kriegsminiſterium: (Verpflegung, Ausrüſtung und Er⸗ 
gänzurg der Truppen 31,080,884 Thlr., Waffen und Feſtungen 
1,716,479 Thlr.) 38,569,604 Thlr. 

X. Marine: 971,928 Thlr. 

Summa der forte auernden Ausgaben: 132.940,51 Thlr. 
ohenzollern'ſche Lande: 224,586 Thlr. 

133, 164.802 Thlr. 

Einmalige und außerordentliche Ausgaben: J. Mi⸗ 
niſterium der Auswärtigen Angelegenheiten: Zuſchuß zum gehei« 
men Fonds 10,000 Thlr. 

II. Finanzminiſterium: (Zum Bau des Miniſterial⸗Gebäu⸗ 
des 100,000 Thlr., Expedition nach den oſtaſtatiſchen Gewäſſern 
100 000 Thlr.) — 557,331 Thlr. 

III. Handels miniſterium: 1.729, 750 Thlr. 

IV. Juſtizminiſterium: 220,000 Thlr. 

V. Miniſterium des Innern: 125,097 Thlr. 

VI. Landwirthſchaftliches Miniſterium: 249,000 Thlr. 

VII. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal , 
Angelegenbeiten: (Zur Unterſtützung der Gymnaſiallehrer 10,000 
Thlr.) 370,207 Thlr. 

VIII. Kriegsminiſterium: (Zu den Längengradmeſſunge zwi⸗ 


Hauptfumme: 


Sonnabend, den 26. Januar 1861. 


des Mehrbedarfs an Verpflegungs-Zuſchüſſen für die Truppen 


658,816 Thlr.; zur erſten Einkleidung der neu hinzutretenden 
Truppen 702,541 Thlr.; zu Kaſernen⸗Bauten 505,000 Thlr.; 
zu Feſtungsbauten 280,000 Thlr. ꝛc.) 2,619,357 Thlr. 

IX. Marine: (Kriegshafen an der Nordſee 700,000 Thlr.; 
Schiffsbauten 400,000 Thlr.) 1,145,000 Thlr. Summa 
7,025,742 Thlr. 

Für die Hohenzollernſchen Lande 18,000 Thlr. 

Hauptſumme der einmaligen Ausgaben: 7,043,742 Thlr. 

Abſchluß: Einnahmen 135,783,544 Thlr. (im Jahr 
1860: 130,615,255) alſo mehr 1861 : 5,168,289. 

2. Die dauernden Ausgaben: 133,164,802 Thlr. 
(im Jahre 1860: 124,874,378 Thlr.) alſo mehr 1861: 
8,290,424 Tylr. 

Die einmaligen außerordentlichen Ausgaben: 
7,043,742 Tolr. (im Jahre 1860: 5,740,877 Thlr., alfo mehr 
1861: 1,302,865 Thlr. 

Summe der Ausgaben: 140,208,544 Thlr. 

Deficit 4,425,000 Thlr., nach den Berechnungen und 
Gruppirungen des Finanzminiſters. 

— Die mehrerwähnte Depeſche, welche der Miniſter des 
Auswärtigen, Freiherr v. Schleinitz, unterm 8. November v. J. 
in Bezug auf die holſteiniſche Verfaſſungsſache an den königlichen 
Geſandten in London gerichtet hat, lautet wie folgt: 

„Berlin, den 8. November 1860. 
Sr. Excellenz Herrn Grafen v. Bernſtorff, London. 

In der Anlage beehre ich mich, ein Memorandum abſchrift⸗ 
lich zu Eurer Excellenz Kenntniß zu bringen, welches Lord 
Bloomfield mir im Auftrage ſeines Hofes vertraulich mitgetheilt 
hat, um uns von den Schritten zu unterrichten, welche die könig⸗ 
lich däniſche Regierung zur Ausgleichung der Differenzen in der 
holſteiniſchen Verfaſſungsſache zu thun beabſichtigte. 

Danach würde von dem Kopenhagener Cabinet jetzt die An⸗ 
ſicht geltend gemacht, daß es unter den gegenwärtigen Umſtänden 
und bei der in Holſtein herrſchenden Erregtheit der Gemüther zur 
Zeit unmöglich ſei, die dem Herzogthume in der Geſammt.Ver⸗ 
faſſung der Monarchie zu gebende Stellung endgültig zu ordnen. 
Man will vielmehr nur ein vorläufiges Abkommen treffen, wel⸗ 
ches zu einer ruhigeren Erörterung zwiſchen Regierung und Stän⸗ 
den den nöthigen Spielraum gewähre. a 

Eure Excellenz werden leicht ermeſſen, wie peinlich wir uns 
hierdurch überraſcht finden mußten. 

Schon ſind ſeit den Verfaſſungsverheißungen von 1851 bis 
1852 neun Jahre erfolglos verſtrichen. Als vor Jahreefriſt der 
Bundestag endlich zu executiviſchen Maßregeln übergehen wollte, 
wandte die königlich herzogliche Regierung den drohenden Schritt 
nur durch das Verſprechen ab, daß ſchon in nächſter Zeit Ver- 
handlungen mit Vertretern des Landes eröffnet werden ſollten. 
Auch dieſes Jahr iſt abgelaufen, ohne daß irgend etwas geſchehen 
wäre, und am Schluß wird vollends die Behauptung aufgeſtellt, 
daß die Erledigung der Sache wegen Erregtheit der öffentlichen 
Stimmung unmöglich ſei! - 

Beſteht eine ſolche Erregtheit wirklich, fo hat fie ihre Quelle 
gerade darin, daß die gegebenen Verheißungen noch immer der 
Erfüllung harren, und es iſt im Gegentheil das dringendſte Be- 
dürfniß, daß dieſe Angelegenheit ſobald als möglich zum endlichen 
Austrage gebracht werde. 

Und in welcher Weiſe gedenkt die Regierung das Interi⸗ 


miſtikum zu regeln? Ihre Vorſchläge in dieſer Beziehung ſind 


nicht minder unbefriedigend. 

Bekanntlich hat der Bund durch ſeinen Beſchluß vom 8. 
März es vorigen Jahres bereits als unumgänglich nothwendig 
ausgeſprochen, daß für die Zwiſchenzeit bis zur Herſtellung eines 
definitiven Verfaſſungs zuſtandes alle Geſetzesvorlagen in den ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten der Monarchie, welche dem Reichsrathe 
zugehen, inſoweit ſie für Holſtein Gültigkeit erhalten ſollen, auch 
den holſteiniſchen Ständen vorzulegen ſeien, und daß kein Geſetz 
über gemeinſchaftliche Angelegenheiten, namentlich auch in Finanz⸗ 
ſachen, für Holſtein erlaſſen werden dürfe, wenn es nicht die Zu⸗ 
ſtimmung der Stände des Herzogthums erhalten habe. 

Die jetzigen Vorſchläge Dänemarks bleiben weit hinter dieſer 
Anordnung zurück. 

Zwar für Geſetze, welche die Perfonens und Eigenthums⸗ 
rechte betreffen, fol danach den Ständen ein Zuſtimmungsrecht 
eingeräumt werden. In den Finanz- Angelegenheiten aber — und 
gerade dieſe werden die wichtigſte Stelle einnehmen — will man 
fie nicht hören. Die Regierung will aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit ein Averſum feſtſetzen, welches von dem Herzogthum für 


die gemeinſamen Bedürfniſſe der Monarchie gewiſſermaßen als ein 


Tribut beizuſteuern wäre. Sie will den Betrag dieſes Averfi 
nach denjenigen Summen bemeſſen, welche ſie in den letzten ſechs 
Jahren ebenfalls ohne Bewilligung der Stände und in einer 
Höhe erhoben hat, die bereits Gegenſtand vieler Klagen geworden 
iſt. Ueber die Verwendung jenes Averſi ſoll den Ständen Hol⸗ 
ſteins keine Stimme zuſtehen. Nur wenn noch eine Erhöhung 
veſſelben erheiſcht würde, will man hierzu ihre Zuftimmung einholen. 

Ja welche Ungleichheit der Stellung Holſtein auf viefe Wrije 
im Verhältniß zu den im Reichs rath vertretenen Theilen der Dior 
narchie verſetzt werden würde, leuchtet ein. Denn der Reichs rath 
hätte über die Steuern und deren Verwendung mit eutſcheidendem 
Votum zu befinden, und es muß als eine naheliegende und ge⸗ 
rechtfertigte Beſorgniß erſcheinen, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
die Finanzkräfte des Herzogthums weniger deſſen eigenen Inter⸗ 
eſſen, als denen der übrigen Landestheile zu dienen haben würden. 

Es iſt hiernach offenbar eine unbegründete Vorausſetzung, 
auf welche das Memorandum des Londoner Kabinets die Hoff⸗ 
nung baut, daß die däniſchen Vorſchläge Billigung finden würden, 
wenn daſſelbe annimmt, daß nach dieſen Vorſchlägen die holſteini⸗ 
ſchen Stände über die ihr Herzogthum betreffenden Angelegenhei⸗ 
ten thatſächlich dieſelbe Controle auszuüben haben würden, welche 
dem Reichsrath über die für die anderen Theile der Monarchie 
beſtimmten Angelegenheiten zuſtehe. 

Mehrfach ſchon haben wir darauf hingewieſen, welche Rechts⸗ 
widrigkeit überhaupt darin liegt, daß die däniſche Regierung die 
Geſammt⸗Staatsverfaſſung und namentlich den durch dieſelbe ins 
Leben gerufenen Reichsrath noch fortwährend in Wirkſamkeit be⸗ 
läßt, nachdem ſie hat anerkennen müſſen, daß dieſelben rückſichtlich 


ſchen dem kaspiſchen und dem atlant. Meere 4000 Thlr.; zur Deckung Holſteins nicht zu Recht beſtehen. Der Reichsrath ſollte eine ges 
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meinſame Vertretung für gemeinſame Intereſſen bilden. Er hat 
aufgehört, gemeinſame Vertretung zu fein, ſeit Holſtein aus dem⸗ 
ſelben ausgeſchieden iſt. Gleichwohl entſcheidet er über gemein⸗ 
ſame Angelegenheit, mithin auch über die gewichtigſten Intereſſen 
des von ihm nicht vertretenen Herzogthums Holftein. Wie abnorm 
dies ift, wie nothwendig mit dem Ausſcheiden Holſteins die Auf⸗ 
hebung des Reichsraths überhaupt gegeben war, leucht t dem un⸗ 
befangenen Blick ohne Weiteres ein. Eine Adoptirung der jetzigen 
Vorſchläge Dänemarks aber würde implieite zugleich eine Billi⸗ 
gung des Fortoeſteheus des Reichs raths in ſich ſchließen. 

Und wann der fo begründete interimiſtiſche Zuſtaud ein Ende 
nehmen würde, iſt nicht wohl abzuſehen. 

Wie man aber auch über die Vorſchläge Dänemarks urthei⸗ 
len möge, jedenfalls kann der Bund ſich nicht, wie das Londoner 
Cabinet anzunehmen ſcheint, ermächtigt fühlen, über die Regelung 
der Verhältniſſe auf dieſer Baſis mit Dänemark zu pacisciren, 
und Preugen ift daher auch nicht in der Lage, nach dem Wunſche 
Lord John Ruſſells in dieſem Sinne in Frankfurt zu wirken. Es 
handelt ſich hier um Rechte der Stände, über welche der Bund 
nicht zu disponiren hat. Möge die däniſche Regierung darüber mit 
den Ständen in Verhandlung treten. Findet fie deren Zuftim- . 
mung, ſo wird von Seiten des Bundes nichts dagegen zu erin⸗ 
nern ſein. Solcher Art aber erſcheinen die Vorſchläge nicht, daß 
der Bund bei den Ständen auf deren Annahme hinwirken könnte, 
und eine etwa von der Regierung nach Maßgabe jener Vorſchläge 
zu treffende Anordnung würde der Bund, ſo lange derſelben die 
Zuſtimmung der Stände fehlte, nicht als gültig anzuerkennen 
vermögen. 

Wie Eure Excellenz aus dem Schluſſe der Denkſchrift erſe⸗ 
hen werden, glaubt das Kopenhagener Cabinet eine Verſtändigung 
in der holſteiniſchen Frage durch das Anerbieten gewiſſer Con- 
ceſſtonen in Betreff Schleswigs zu fördern. 

Wir können uns nicht enthalten, im Einzelnen auf eine Wür⸗ 
digung der Bedeutung der in Ausſicht geftellten Maßregeln ein⸗ 
zugehen, denn die Vorausſetzung, an welche ſie als eine weſent⸗ 
liche Bedingung geknüpft worden, iſt, nach unſerer Ueberzeugung, 
für den Bund völlig unannehmbar. 

Es ſoll danach dem deutſchen Bunde irgend ein Recht der 


Einmiſchung in die Angelegenheiten Schleswigs nicht zuſtehen. 


Alle dieſem Herzogthum zu machenden Conceffionen ſollen aus⸗ 
ſchließlich als ein Ausfluß des freien Willens der däniſchen Re⸗ 
gierung aufgefaßt und nicht als ein Zugeſtändniß der Autorität 
des Bundes in Bezug anf Schleswig gedeutet werden. Hierauf 
wird der Bund nie eingehen können. a 

Es iſt allerdings ganz richtig und auch ſtets von uns aner ⸗ 
kannt, daß das Herzogthum Schleswig nicht zum Verbande des 
deutſchen Bundes gehört, und inſofern alſo auch der Autorität 
des Bundes nicht unterliegt. Hiermit aber bleibt es nichtsdeſto⸗ 
weniger ſehr wohl vereinbar, daß der König von Dänemark, als 
Herzog von Schleswig, behufs der Ausgleichung der ſtreitigen 
Anſprüche Holſteins, gegen den deutſchen Bund gewiſſe internatio⸗ 
nale Verpflichtungen in Betreff Schleswigs eingegangen und zu 
deren Erfüllung gehalten iſt. 

Ich darf mich in dieſer Hinſicht auf unſere ausführliche 
Denkſchrift vom Juni d. J. beziehen, welche Eure Excellenz zu 
ſeiner Zeit auch zur Kenntniß des englichen Kabinets gebracht 
haben. 

Der Geiſt, in welchem England ſo vielfach anderer Arten 
ſein Gewicht in die Wagſchale gelegt hat, wo es galt, einem Volke 
Freiheit gegen feine Regierung zu erringen, die demſelben bis da⸗ 
hin rechtlich nicht zugeſtanden, die Grundſätze in Betreff der 
Volksrechte, welche noch in dieſen Tagen, unter dem 27. October 
c., die Depeſche Lord John Ruſſells an Sir James Hudſon in 
Turin dictirt haben, dürfen uns nicht zweifeln laſſen, daß in der 
däniſch⸗deutſchen Frage, in welcher es ſich nur darum handelt, 
wohlbegründete und verbriefte Freiheiten der Stände zu wahren, 
Großbrittanien keinen Auſtand nehmen werde, bei dem Kabinet von 
Kopenhagen mit ſeinem ganzen Einfluß auf Gewährung des Rechts 
hinzuwirken. g 

Eure Excellenz ſind ermächtigt, in Erwiderung auf die uns 
communieirte Denkſchrift dem Lord John Ruſſell von dem Inhalt 
dieſer Depeſche Mittheilung zu machen. (gez.) Schleinitz. 


— Die Adreßcommiſſion des Abgeordnetenhauſes hielt geſtern 
Nachmittag eine fünfſtändige Sitzung, welche bis gegen 11 Uhr 
Abends währte und der die Miniſter Frhr. v. Schleinitz, v. Pa⸗ 
tow und v. Auerswald bis zum Schluſſe beiwohnten. Heute Vor⸗ 
mittag hat die Commiſſion abermals eine Sitzung gehalten, in 
welcher die ſchleswig-holſteinſche Angelegenheit Anlaß zu einer leb⸗ 
haften Discuſſion gab. Den Druck des Adreßentwurfs erwartet 
man früheſtens Sonnabend, ſo daß die Debatte im Plenum erſt 
Dienſtog oder Mittwoch ſtattfinden kann. Die Grundſteuervorla⸗ 
gen ſind dieſes Mal ſo umfangreich, daß der Druck derſelben noch 
mehrere Tage in Anſpruch nimmt. In keiner der beiden Kam⸗ 
mern wird für dieſe Woche eine Sitzung erwartet. 

— Von dem Austritt einer Anzahl von Mitgliedern aus der 
Fraction Binde iſt vorläufig nicht mehr die Rede, und es würde 
erſt der fpätere Gang der Angelegenheiten einen ſolchen Schritt 
herbeiführen Maren. Fü die Fractionsſtellung im Herrenhauſe 
find die geſtern abgelehnten Amendements Haſſelbach und 
Baumſtark bezeichnend. Die zwanzig Unterzeichner des Baum⸗ 
ſtark'ſchen Amendements bilden fo zu ſagen die äußerſte Linke, 
ohne indeß bis jetzt als Fraction conſtituirt zu fein. Eins dieſer 
Mitglieder, Hr. Lantz aus Trier, gehörte bis vor Kurzem der 
Fraction Brüggemann an. Das Amendement Haſſelbach war un⸗ 
terzeichnet von 15 Mitgliedern der Fraction Brüggemann. 


— Man hört aus Darmſtadt, daß der Plan, die Poſition 
vor Mainz durch ein verſchanztes Lager zu verſtärken, von der Regie. 
rung wieder aufgenommen und daß es die Abſicht iſt, nachdem 
man ſich dazu vor allen Diugen der Zuſtimmung Preußens ver. 
ſichert, deſſen Vertheidigungslinie in Mainz einen unerläßlichen 
Stützpunkt findet, die Angelegenheit im Bunde in dringender Weiſe 
anzuregen. Es ſcheint zugleich im Plane zu liegen, für einen fol» 
chen Fall die Truppen der kleinen Staaten, welche die Reſerve⸗ 
Infanterie ⸗Diviſton bilden und im Kriege ohnehin zur Verſtär⸗ 
kung der Garnifon der Bundesfeſtungen beſtimmt find, nach einem 
gewiſſen Turnus ſtändig zur Mitbeſetzung ſpeziell der Feſtung 
Mainz zu verwenden. g 


— Berthold Auerbach hat die Stelle eines Vorleſers bei 
der regierenden Königin erhalt n. 

— Die „Hamb. Nachrichten“ bringen folgende anſcheinend 
officielle Erklärung: 

„Nach zuverläſſigen uns aus Helgoland zugehenden Mitthei⸗ 
lungen ſind wir im Stande, die von der „B. B.⸗Ztg.“ gebrachte 
Nachricht, daß die engliſche Regierung auf Helgoland die erfor- 
derlichen Vorerhebungen angeordnet habe, um für den Fall eines 
bewaffneten Confliktes zwiſchen Deutſchland und Dänemark eine 
größere Anzahl Truppen dorthin legen zu können, und in Ver · 
bindung damit engliſche Kriegsſchiffe bei der Inſel Station neh» 
men zu laſſen, als vollſtändig unbegründet zu bezeichnen.“ 

Dänemark. 

— (R.»3.) Zeitungs-Nachrichten aus Kopenhagen vom 
19. und telegraphiſche Berichte ebendaher vom 23. melden, daß 
ſich dort eine große Kriegsluſt kundgebe, welche begreiflicher Weiſe 
von der Regierung genährt werde. Wie in den Jahren 1848 und 
1849, ſo legt man auch jetzt dort den meiſten Werth auf die 
Flotte und läßt ſich deren ſchleunigſte Inſtandſetzung, Ausrüſtung 
und Bemannung angelegen fein, weil man durch dieſelbe dem nur 
zu Lande mächtigen Deutſchland die größten Nachtheile zuzufügen 
hofft. Se war auch die erſte däuiſche Regierungshandlung ein 
unterm 16. Januar durch das Marineminiſterium erlaſſenes 
„Proviſoriſches Geſetz, betreffend eine außerordentliche Aus ſchrei⸗ 
bung zum Seekriegsdienſte“, durch welches Folgendes angeordnet 
wird: „Außer der Zahl von 701 Mann, welche in Folge des 
Geſetzes vom 8. Dezbr. 1859 ausgehoben worden, ſind von der 
ſecktiegspflichtigen Mannſchaft im Königreich Dänemark und im 
Herzogthum Schleswig bei den Seefeffionen in dieſem Jahr aus⸗ 
zuheben: 800 Ganzbefahrene, 1300 Halbbefahrene, 2600 See⸗ 
gewohnte und 1300 Steuergewohnte, zuſammen 6000 Mann.“ 
— Man kennt nun auch die Namen der Kriegsſchiffe, welche zum 
Angriff, zur Vertheidigung und vor Allem zur Blokirung der deut⸗ 
ſchen Häfen im Falle des Ausbruchs des Krieges verwendet wer- 
den ſollen. Freilich iſt die Flotte Dänemarks nur einer ſolchen 
fremden Macht gegenüber, die ihr faſt keine entgegenzuſtellen hat, 
von irgendwelcher Bedeutung; denn es fehlt ihnen an praktiſch 
geübten Offizieren, an zahlreicher tüchtiger Mannſchaft und das 
Material ſelbſt iſt, wenige Schiffe ausgenommen, ſehr mangelhaft. 
Dampfkanonenböte beſitzt Dänemark bis jetzt nur in geringer An⸗ 
zahl, und es iſt daher in einer Einſendung im „Dagbladet' vor⸗ 
geſchlagen worden, daß durch eine Nationalſubſeription die Er⸗ 
bauung ſolcher Dampfkanonenböte bewerkſtelligt werden ſolle. 
Dieſer Gedanke hat auch in Odenſe (auf Fühnen) in einer Volks⸗ 
verſammlung, welcher 1200 Perſonen beiwohnten und in welcher eine 
Adreſſe auf Ausſchließung Holſtein⸗Lauenburgs aus dem Geſammt⸗ 
ſtaat beſchloſſen wurde, Anklang gefunden. In der Hauptſtadt 
Fühnens, Odenſe, tritt überhaupt, wie auch aus dem Inhalte der 
ebenerwähnten Adreſſe hervorgeht, die eiderdäniſche Partei nächſt 
Kopenhagen am entſchiedenſten hervor und das dort erſcheinende 
„Fyens Avis“ iſt gewiſſermaßen als ein Echo „Faedrelands“ zu 
betrachten. — In Kopenhagen ſelbſt wetteifern die nationale (mi⸗ 
niſterielle) Partei und die der oppoſitionellen Bauernfreunde mit 
einander in Manifeſtationen zu Gunflen der Incorporirung Schles⸗ 
wigs in Dänemark. Gehen doch die Bauernfreunde in Kepenha⸗ 
gen unter Führung der Exminiſter Baron Blixen -⸗Finecke und 
Borgen und des Procurators Balthazar Chriſtenſen ſo weit, eine 
Adreſſe eirculiven zu laſſen, in welcher die Regierung aufgefordert 
wird, die beiden den Schleswigern gemachten winzigen Coneeſ⸗ 
fionen in Betreff der Confirmation und der Hauslehrer wieder 
zurückzunehmen. 


Erklärung und Berichtigung. 

In meinem Namen und im Namen meiner Angehörigen er 
kläre ich hiermit, daß der im quedlinburger Volksblatte für Stadt 
und Land mitgetheilte Briefwechſel zwiſchen dem Könige Friedrich 
Wilhelm IV. und Ernft Moritz Arndt ohne unſer Wiſſen und 
Zuthun in die Oeffentlichkeit gelangt iſt. Wir find der Veröffent⸗ 
lichung ganz und gar fremd. 

Zur Berichtigung und Ergänzung diene Folgendes: Das 
im Befige der Wittwe E. M. Arndt's befindliche Original des 
Königlichen Schreibens enthält mehrfache Abweichungen von dem 
gedruckten Briefe, und das Gleiche gilt von dem Briefe meines 
Vaters. 

In dem Briefe Sr. Majeſtät des hochſeligen Königs — 
ich verweiſe auf den mir vorliegenden Abdruck in Nr. 20 der 
Kölniſchen Zeitung — muß es Zeile 43 ſtatt: „Nun, verweigern 
und nehmen, hier zu handeln, wäre heut thunlich“, heißen: „Nun, 
von Weigern und Nehmen hier zu handeln, wäre heut thörlich“. 
Ferner Zeile 64 lies ſtatt: „den Sie freilich mit vielen anderen 
Menſchen theilen“, „den Sie denn leider mit vielen wackern und 
lieben Menſchen theilen“. Zeile 67 ſtatt: „auf dem lebendigen 
Boden der Revolution“, „auf dem Boden der lebendigen Rovolu⸗ 
tion“. Zeile 69 ſtatt: „der rechten Ordnung“, „der rechten Obrig⸗ 
keit“. Zeile 85 ſtatt: „erinnern“, „ermannen“. Zeile 96 ſtatt: 
„biete ich“, „drück' ich“. 

In dem Briefe C. M. Arndb's lies Zeile 5 ſtatt: „aufwei⸗ 
ſend“, „auch weiſend“. Zeile 14 ſtatt: „ſieglockende Krone“, 
„ſieglockende Sonne“. Zeile 16 ſtatt: „Kronenraub“, „Sonnen- 
raub“. Zeile 21 ſtatt: „Wehrmann“, „Warmen“, Zeile 32 
ſtatt: „Beiſtanden“, „Freiſtaaten“. Die Lücke in Zeile 49 iſt 
durch: J, Lockvögel“, die in Zeile 71 durch: „Kühnen“, aus zu⸗ 
füllen. Das Datum des Briefes iſt nicht 3., ſondern 9. März. 

Köln, 22. Januar 1861. Dr. Roderich Arndt. 
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chluß.) 
s Der dem Menſchengeſchlecht innewohnende, unbeſiegliche, nicht 
zu unterdrückende und gewiß wohlthätige Trieb nach Geſellſchaft⸗ 
lichkeit iſt im verfloſſenen Jahre beſonders ſtark zum Ausdruck ges 
kommen. Man könnte es das Jahr der Congreſſe nennen. 
Laſſen wir die politiſchen bei Seite, denn „der Menſch verlange 
nimmer und nimmer zu ſchauen“ ꝛc., ſo finden wir Naturforſcher, 
Aerzte, Juriſten, Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker, Lehrer, 
Forſtmänner, Eifenbahn Directoren, Landwirthe, Schützen und 
auch Sänger auf Congreſſen vereinigt, um mit Fachgenoſſen aus 
allen deutſchen Landen ihre Intereſſen zu berathen, zu fördern und 
vurch Austauſch der Anſichten, Ideen und Erfahrungen die Mit⸗ 
tel zu erſinnen und zur Geltung zu bringen, die ihren Zwecken 
heilſam werden können. Ob etwas und was dadurch erreicht 
worden iſt, wird ſich erſt fpäter beurtheilen laſſen, wenn die heim⸗ 
gebrachten geiſtigen Stoffe geordnet und verarbeitet worden ſind 
und bei künftigen Vereinen wieder zur Sprache kommen. Möge 
aber auch die ausgeſtreute gute Saat nur langſam keimen und erſt 
nach Jahren erblühen und Früchte tragen, fo il das Zuſammen⸗ 


halten, das Streben zu gemeinſamem Wirken ein erfreuliche 
Zeichen der Zeit, denn nicht nur die geiſtigen, auch die materiellen 
Intereſſen des deutſchen Volkes find Gegenſtand von allgemeiner 
Bedeutung und Betheiligung geworden. Der Gelehrte verläßt 
feine einſame Studirlampe, um für einige Zeit ins öffentliche Le⸗ 
ben zu treten und dort die Ergebniſſe ſeines Nachdenkens zu 
Markte zu bringen und an dem Prüfftein der vergleichenden Be⸗ 
urtheilung Anderer zur Geltung zu bringen. Der Handwerker 


kommt mit ſeiner praktiſchen Beurtheilung der fortſchreitenden 
Fertigkeit in ſeinem Gewerbe und belehrt ſich noch überdem 
an den Auslaſſungen über Gewerbefreiheit und Zunftzwang, wäh⸗ 
rend Kaufleute und Fabrikanten über Freihandel und Schutzzoll 
rechten und vielleicht die Stunde der Ausſöhnung finden und ei⸗ 
nen Streit beendigen werden der ſchon ſo lange beſtanden, viele 
Intereſſen verletzt und andere bedroht hat. Das von vielen 
Staaten adoptirte Princip hoher Zollbelaſtung für ausländiſche 
Induſtrieerzeugniſſe hat ſicherlich viele gute Manufaktur, und Fa⸗ 
brikunternehmungen ins Leden gerufen, aber auch zu ſolchen vor⸗ 
eilig angeregt die als naturwidrige Mißgeburten den frühen Todes- 
keim bei der Geburt in ſich trugen, und trotz der Unterſtützung 
durch Schutzzölle nur ein Daſein in Verkümmerung langſam hin» 
ſchleppen konnten, an der auch jetzt noch ſo manche kränkelt und 
ibrer Auflöſung entgegen reift. Geſundere volkswirthſchaftliche 
Grundſätze ſcheinen nach und nach ſich Bahn zu bre⸗ 
chen, wenigſtens haben einige größere Staaten, die bisher im Pro» 


hibitivſyſtem hartnäckig verharrten, eine Reviſton ihrer Zolltarife 


für nöthig errachtet, Ermäßigungen eingeführt und liberale com 
mer zielle Verträge mit dem Auslande anzubahnen verſucht. Ob 
dieſen Beſtrebungen politiſche Motive zu Grunde liegen, kann dem 
Geſchäſtsmann gleichgiltig fein, wenn fie nur dahin führen, bie 
Schlacken des alten Schlendrians auszuſcheiden und einen lebhaf⸗ 
ten internationalen Verkehr herbeiführen, deſſen Bedingung auch 
darin beſteht, da kaufen und verkaufen zu können, wo es Jedem 
am vortheilhafteſten dünkt. Dieſer Kampf iſt nun ſchon zum 
30jährigen Krieg geworden und noch immer keine nahe Aus icht 
auf Frieden, weil es nicht nur verſchiedene Anſichten, die ſich ver⸗ 
mitteln laſſen, ſondern unverſöhnliche Gegenſätze ſind, um die es 
ſich handelt. Wenn die ſogenannte junge Fabrikinduſtrie im Zoll 
vereine, die allmälig alt genug geworden iſt, um mündig zu ſein, 
noch immer Schutzzoll begehrt, ſo verlangen von der anderen 
Seite die Provinzen, wo die Landwirthſchaft überwiegend vor⸗ 
herrſchend iſt, Zollſchutz, d. h. fie wollen gegen die übermäßige 
Bedrückung geſchützt ſein, die dadurch für ſie entſteht, daß durch 
die Schutzzölle die billigen Erzeugniſſe des Auslandes ſo ſehr 
vertheuert werden, daß ſie mit den inländiſchen Fabrikaten nicht 
concurriren können, dieſe daher ein Monopol genießen und aus⸗ 
üben, wodurch dem Verbraucher mehr abgenommen wird, als 
billig iſt, und ihm die Gelegenheit benommen wird, manchen 
Thaler in Sparkaſſen anzulegen. Das ſind unerträgliche Zuſtände, 
die humane Regierungen zu berückfichtigen haben. Aber auch von 
blos finanzieller Seite bieten ſie Stoff zu ernſter Erwägung. Was 
helfen hohe Schutzjölle, die alle Einfuhr fo hoch veranlagter Ge⸗ 
genſtände auf das kleinſte Maaß beſchränken müſſen und darum 


wenig einbringen? Das hohle Geſchrei vom Schutz der Arbeit 


hat ſchon längſt ſeine Abfertigung bekommen, nachdem man ſich 
überzeugt hat, daß auch bei den Fabrikarbeitern ſo viel Noth und 
Elend ihre Heimath gefunden haben. Alſo weder die Staaten noch 
die Fabrikarbelter haben Urſache den Schutz zollen das Wort zu 
reden und die Arbeiter in allen anderen Thätigkeiten gewiß nicht. 
Wir nähern uns der Zeit, wo über das fernere Fortbeſtehen 
des Zollvereins Beſprechungen gepflogen, andere Bedingungen 


werden, eine gründliche Nevifion des bisher beſtandenen Zollta · 
rifs und ein angemeſſener Modus der Abſtimmung feſtgeſtellt 
werden ſollen; denn es kann unmöglich gerechtfertigt oder billig 
erſcheinen, daß Zollvereinsſtaaten vom zweiten und letzten Rang 
für ihre Voten daſſelbe Gewicht haben ſollen, wie die großen von 
5 bis 17 Millionen Einwohner, und mit ihrer Stimme Alles 
negiren können. Mit einer ſolchen Organiſation des für den in⸗ 
ternationalen Handel ſo wohlthätigen Zollvereins können die 
zweckmäßigſten Anträge für Verbeſſerungen zu Boden fallen, als 
nicht gemacht verſchwinden oder zum Nachtheil des Gemeinwohls 
auf lange vertagt werden. Wenn bei Gründung des Zollvereind 
außer den Intereſſen für Handel und Gewerbe auch noch die Idee 
eines politiſchen Einfluſſes, einer Art Hegemonie vorgeſchwebt hat, 
fo hat die Erfahrung gelehrt, daß fie eben nur eine Idee ohne 
alle Realität geblieben und wie ein Nebelbild verſchwunden iſt. 
Die Sympathien für uns ſind nur auf unſere herausgezahlten 
Thaler beſchränkt, die alte Zerriſſenheit und Stammzerklüftung iſt 
ſtehen geblieben und nur die Ueberzeugung gewonnen worden, daß 
in ſolcher Verbindung der Egoismus ſeine Triumphe feiert. Die 
Zeit rückt heran, wo wir dies mit Ernſt zu erwägen haben, die 
gemachten Erfahrungen nutzbringend verwerthen müſſen und die 
zäbe, halsſtarrige Oppofition ihre getrennten Wege einſchlagen 
laſſen müſſen. Beſſer fo als anders! An uns iſt es, Vorſchläge 
zu machen, die in den erlangten Erfahrungen ihre Begründung 
haben. Die ſo lange genoſſenen materiellen Vortheile werden die 


(Nr. 


Periode der Laſt Weizen⸗Export: 


feftgeftellt, hoffentlich auch mäßigere Zollſätze Annahme finden | 


2) Export. Fluctuationen in 6 Perioden a 30 Jahren von 


3 ! Mittelftagten nicht leicht aufgeben und ſach⸗ und zeitgemäßen Aen⸗ 


derungen ein williges Ohr leihen wollen. Im andern Falle mag 
Jeder ſeinen eigenen Weg gehen. 

Wie begehrlich, um nicht zu ſagen unerſättlich, unſere ge⸗ 
ſchützten Fabrikanten ſind, hat vor zwei Jahren die intereſſante 
Conſpiration der Papierfabrikanten dargethan, als ſie im Verband 
die freundliche Abſicht kund gaben, ihre Fabrikate bedeutend zu er⸗ 
höhen, weil das Ausland bei dem hohen Eingangszoll auf fremde 
Papiere ihnen nicht Concurrenz machen konnte, ſie alſo in der Lage 
waren, den dem Zollverein angehörigen Papierverbrauchern eine 
hübſche Contribution aufzulegen. Sie ſind eines Andern belehrt 
worden. Die Runkelrübenzucker⸗Fabrikanten ſcheinen auf einem 
andern Wege die Zuckerconſumenten zur Vermehrung des ſchon 
fo ſchnell erworbenen Reichthums heranziehen zu wollen; denn es 
liegt auf der Hand, daß ein Ausfuhrzoll, den fie beanſpruchen, 
ihrem Fabrikat auf auswärtigen Märkten einen voraus ſichtlich gro⸗ 
ßen Abſatz verſchaffen und das zum inländiſchen Verbrauch ver- 
bleibende Quantum um ſo viel verkleinern muß. Vermindertes 


Angebot wird die Preiſe im Lande erhöhen. Gegen die Bewilli⸗ 


gung eines angemeſſenen Ausfuhrzolles wäre billigerweiſe nichts 
einzuwenden, wenn gleichzeitig der Eingangs zoll auf indiſchen Roh 
und Hutzucker mit demjenigen gleich geftellt würde, der für Run⸗ 
kelrüben beſteht, wodurch eine ehrliche Coneurrenz für beide her⸗ 
geſtellt wird, die nicht nur den Conſumenten, ſondern auch dem 
Handel und der Rhederei zu gute käme. 

In den letzten 6 Jahren haben ſich in Deutſchland die Eiſen⸗ 
bahnen reichlich um das Doppelte erweitert. Manche Strecken dar⸗ 


unter mögen den gehegten Erwartungen noch nicht entſprochen ha- _ 


ben und zu den Pulsadern des Verkehrs noch nicht gezählt were 


den können, die aber als Venen nicht ganz unwirkſam bleiben, 


ſpäter ſich als nützlich erweiſen werden. Allerdings iſt es zu be⸗ 
klagen, daß große Geldſummen auf längere Zeit unfruchtbar in 
einem Lande angelegt worden find, wo dieſe eben nicht im Ueber⸗ 
fluß bereit liegen und wo der Sinn für große nationale Schö⸗ 
pfungen, die den Wohlſtand vermehren helfen, noch nicht in allen 
Schichten der Nation genug geweckt iſt, wie dies hingegen z. B. 
in England ſo allgemein der Fall iſt, wo die hohe Ariſtocratie 
und Geiſtlichkeit ſich bei den meiſten ſolcher Unternehmungen be⸗ 
reitwillig und bedeutend betheiligen und ſelbſt Herzöge es nicht 
verſchmähen, Actien für induſtrielle Unternehmungen zu ihren per⸗ 
gamentenen Stammbäumen zu legen. Bei uns findet dies fo all⸗ 
gemein noch nicht ſtatt. 

Der reiche Adel, die Geldariſtokraten und Rentiers legen ihren 
Ueberfluß muthmaßlich in Staatspapieren des In- und Auslan- 


des an, dürfen aber von letztern durch das heilloſe öſterreichiſche 


Nationalanlehen für einige Zeit abgeſchreckt worden ſein und 
höchſtens noch in Rübenzucker⸗Aktien intereſſirt fein. Der große 
Nutzen und die Annehmlichkeiten, welche durch Eiſenbahnen er⸗ 
langt werden, ſind allgemein anerkannt und gewürdigt und doch 
ſind noch Provinzen in unſerem Staate, die bisher nur ſehr ſpär⸗ 
lich damit bedacht worden find, wiewohl einige derſelben als un⸗ 
abweisbare Nothwendigkeit zum Gedeihen großer Landesſtrecken 
anerkannt werden müſſen. Vom hieſigen Standpunkt erwähnen 
wir nur die projektirte Bahn nach Pillau, unſerm Hafen, der ſich 
dann eine Bahn über Raſtenburg bis zur ruſſiſchen Grenze an 
ſchließen müßte. Daß weder Eines noch das Andere bisher ge⸗ 
ſchehen iſt, muß darin geſucht werden, daß man ſich gewöhnt hat, 
ſeine Hoffnungen in dergleichen Angelegenheiten immer auf den 


Staat zu richten, von dieſem die Erfüllung zu beanſpruchen und 


die Selbſthilfe nicht erkennen zu wollen, weil ſie Opfer fordert, 
die nur Wenige in dem nöthigen Umfange bringen wollen. Man 
tröftet ſich felbft mit der Ueberzeugung ab, daß der Staat ein 
Einſehen haben und die Bahnen doch noch bauen werde. Möglich, 
daß es geſchieht, aber wann? die Zeit iſt jetzt nicht ſo angethan, 
daß dies vorausſichtlich bald geſchehen kann. Es geht damit, wie 
mit der als nöthig erkannten Küſtenbefeſtigung unſerer Oftfee, die 
wichtig für ganz Deutſchland iſt, aber keiner der Binnenmittel ⸗ 
ſtaaten will dazu beiſteuern, obſchon wir unſere großen Umlagen 
für die deutſchen Grenzfeſtungen bezahlt haben. Die Beſorgniß, 
daß in nicht ferner Zukunft Störungen im europäiſchen Frieden 
eintreten könnten, hält die Staatskaſſen verſchloſſen und gebietet 
Vorſicht in Uebernahme von Verpflichtungen. Wenn daher 
Land- und Stadtbewohner unſerer Provinz nicht im Stande fein 
ſollten, die nöthigen Geldmittel zu Haufe oder durch Vermitte ⸗ 
lung vom Auslande zu ſchaffen, ſo wird dieſer hochwichtige Ge⸗ 
genſtand, den ich in meinem vorigen Jahresbericht dringend ger 
nug erwähnt habe, noch für lange vertagt bleiben, und vorläufig 
trotz aller Conferenzen und Debatten ad Acta kommen. Wenn 
nicht Geld oder Zins- Garantie vom Staat erlangt werden, dürfte 
die Conceſſton zum Bau unſchwer und wohl auch der ſiskaliſche 
Grund und Boden zu bekommen ſein, und mit dieſem in der 
Hand läßt fi, weiter wirken. Geſchieht nicht bald etwas, fo kom⸗ 
men unfere Nächbaren uns zuvor und der weſentlichſte Vortheil 
für uns iſt für lange, wenn nicht fogar für immer verloren, denn 
einmal in Gang gebrachte Geſchäftsſtrömungen auf gebahnten 
Handelsſtraßen ſind nicht leicht abzudämmen und in eine neue 
Richtung zu lenken. 


Statiſtiſche Mittheilungen über den Getreidehandel Danzigs. AIV.) 
Zur Ergänzung der Mittheilungen vom Juli 1858, betreffend den Danziger Getreidehandel in den Jahren 16181857 
31, 32, 33 der „Danz. Ztg.“ 1858), bringen wir Folgendes: 
1) Für die Jahre 1858, 1859, 1860: 
Es find von Danzig ſeewärts verſchifft in Laſten a 56 ¼ Scheffel: 


m Jahre Weizen Roggen Gerſte afer Erbſen Raps u. Ri infaat Summa der Laſten } ! 
n 958 91.2 20885 2948 1078 511 w u, Mühfen Beinfagt 8g 98k len Beftänbe ut Degbe 
1859 31,942 21,805 2800 191 2269 2444 560 62.011 10.860 
1860 53.388 28,460 4739 3819 6116 4071 370 — 100,963 10.240 
Sa. 3 Jahre 116.462 70,848 10,487 5051 10,496 7312 139 — 221955 35,376 
Zjähr. Durchſchnitt 38.821 23,616 3496 1677 3499 2437 440 — 73 985 11,7922 


1681 —1 860 inel.: 
Laſt Rogg en⸗Export: 


ahre. Maximum. Minimum. 30 ſähriger Durchſchni Maximum. Min 30jähri 

1684710 28.722 2970 jäh 40281008 itt. 33820 300 beef 28 r 
1711-1740 18,090 1,907 7.575 41,880 256 14,383 
1741— 1770 25,038 2,236 10,895 36,518 3852 17,665 
1771-1800 41,483 3,901 14,429 21.524 3133 9,625 
1801—1830 51,595 2,772 22,148 28,833 2462 8,254 
1831-1860 53,388 4,298 28.253 28,460 454 7,251 


3) Exportirte 


Geſammtlaſten Getreide (vom J. 1834 ab incl, Saatgetreide): 


Periode der Jahre. Summa. Maximum im Jahre Minimum im Ja 30jähriger Durchſchni 
18878 0 . 976.1 6446 1682 9176 90 4402 5 ban 
1711 — 1740 732.991 54,175 1729 2392, 1737 24.433 
17411770 911,983 62,874 1770 6635 1745 33.994 
17711800 871,261 51.351 1779 9016 1782 29,042 
1801-1830 816,675 85,183 1802 6545 1822 27.222 
1831-1860 1,257,005 100,963 1860 6682 1835 41,567 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. — Druck und Verlag von A. W. Ka femann i Danzig. 
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